




HERAUSFORDERUNG LEERSTAND

Link: www.architektur.uni-siegen.de/aktuelles/vortragsreihen/master
symposium2010/vortrag_exner.pdf, oder zur Zeit ganz aktuell die 
„Pop up Stores“ in Altena.

Option „Liegenlassen“ 
Hinsichtlich der Entwicklung der Leerstände wird diese Option zu-
nehmend ins Blickfeld geraten. Durch die Häufung der zu erwar-
tenden Leerstände in schrumpfenden ländlichen Regionen wer-
den in Zukunft viele Gebäude in den Ortskernen oder entlang von 
Durchgangsstraßen nicht mehr vermarktet werden können. Mit 
zunehmender Leerstandsdauer werden die Gebäude verfallen und 
oft als ruinöse Bauten das Ortsbild mitprägen. An diesen Gebäuden 
müssen Sicherungsmaßnahmen zur Gefahrenabwehr durchgeführt 
werden. Die Kommunen stehen oft vor dem Problem, die Eigentü-
merInnen – besonders, wenn sie nicht vor Ort ansässig sind – zur 
Verantwortung ziehen zu müssen, um zumindest die Grundsubs-
tanz zu schützen, zum Beispiel vor eindringendem Wasser, und das 
äußere Erscheinungsbild nicht dem Verfall zu überlassen.

Option „Teilabriss“ und „Abriss“ 
Diverse Beispiele zeigen das Potenzial von „Ermöglichungsplanung 
durch Rückbau“. Diese Strategie bedarf sowohl guter baulicher Lö-
sungen als auch einer positiven öffentlichen Darstellung. So wird 
zum Beispiel in Illingen im Saarland der Abriss von leerstehenden 
Gebäuden für städtebauliche Entwicklungsmaßnahmen offensiv 
mit Plakaten wie „Ich bin als Nächstes dran“ betrieben. In Marburg 
hat man im Zuge eines Innenentwicklungskonzeptes für den Ortsteil 
Schröck Testentwürfe anfertigen lassen, um die Potenziale auf mög-
lichen Abrissflächen in der Ortsmitte – zum Beispiel ehemalige land-
wirtschaftliche Gebäudeteile und Scheunen – aufzuzeigen.

Der Umgang mit Leerständen eröffnet auch Chancen

Beim Umgang mit Leerständen lassen sich auch neue partizipative 
Formen der Stadtraumaneignung feststellen. So beruht die Umnut-
zung geeigneter Altbauten in Dörfern oder Stadtquartieren für neue 
gemeinschaftliche Zwecke zumeist auf Initiativen der Bürgerschaft 
und deren ehrenamtliches Engagement. Zugleich wurden neue Ko-
operationsmodelle zwischen den Kommunen und den Bürgerinnen 
und Bürgern mit alternativen Trägermodellen und Betreiberformen 
von Infrastruktureinrichtungen entwickelt. Leerstände, minderge-
nutzte Flächen und fehlende Nachfrage eröffnen zudem auch Chan-
cen für neue Freiraum- und Zwischennutzungen und ermöglichen 
experimentelle Formen der Raumaneignung. 

DER LEERSTANDSPROBLEMATIK IN  
DÖRFERN AKTIV BEGEGNEN:

• �Um Innerortslagen wieder zu beleben, müssen Lösungen 
für Hemmnisse wie höhere Verkehrsbelastung, fehlende 
Stellplätze und oft enge Wohnsituationen gefunden 
werden

• �Wichtig ist, eine Nachfrage zu generieren beziehungs-
weise das Nachfragepotenzial abschätzen zu können, 
um passgenaue Handlungsoptionen zu finden

• �Es wird in Schrumpfungsregionen immer auch Bedarf 
an Neubau geben

• �Modernisierung, Umnutzung und Zwischennutzung sind 
Möglichkeiten, vorhandene Bausubstanz zu erhalten

• �Vor allem die Option Umnutzung kann spannende Chan-
cen für Kunst- und Kulturprojekte oder junge Unternehmen 
bieten

• �Abriss bringt manches Mal neue Potenziale für die künftige 
Nutzung der Flächen zutage

• �Die Leerstandsproblematik sollte in einem ganzheitlichen 
Handlungskonzept angegangen werden, so wie beispiels-
weise im Projekt Labor WittgensteinWandel

So konnte eine Genossenschaft die alte Schule in Dalwigsthal in der 
hessischen Gemeinde Lichtenfels in eigener Regie umbauen und seit-
dem als Gaststätte und Dorfgemeinschaftshaus betreiben. Das Ge-
bäude bleibt weiterhin im Besitz der Kommune, die es der Genossen-
schaft zur Nutzung überträgt. 

 
Durch die stärkere Einbeziehung der 

BürgerInnen kann eine neue Art des Umgangs  
mit Stadt- und Dorfraum gefördert werden. 

 

In Abwanderungsräumen hat die Reduzierung der Infrastrukturaus-
stattung auch Auswirkungen auf die Unterhaltung öffentlicher Grün- 
und Freiflächen. So treten neue AkteurInnen auf, die beispielsweise 
einen Dorfverein gründen und mit den Kommunen einen Pflegever-
trag über die öffentlichen Grünflächen abschließen. Im Gegenzug 

stellt die Gemeinde dem Verein ein Budget für die Dorfgemeinschaft 
zur Verfügung, wie beispielsweise in Bad Berleburg. Neben der durch-
aus kritischen Frage, inwieweit öffentliche Aufgaben auf neue eh-
renamtliche Trägerschaften übertragen werden sollen und ob damit 
nicht das zivilgesellschaftliche Engagement überfordert wird, kann 
durch die stärkere Einbeziehung der Bürgerschaft eine neue Art des 
Bewusstseins und des Umgangs mit Stadtraum und Dorfraum geför-
dert und die Mitverantwortung neu definiert werden.

Im Rahmen des Projektes „LandLebenHeimat – Bürger machen Dorf“ 
der REGIONALE Südwestfalen 2013 wurden Initiativen der BürgerIn-
nen unterstützt, die zum Beispiel in Drolshagen-Hützemert einen 
ehemaligen Bahnhof in ein Dorfgemeinschaftshaus umwandeln 
oder in Medebach-Oberschledorn ein altes Gebäude in der Dorf-
mitte als Kunst- und Kulturzentrum nutzen möchten. Neben der 
finanziellen Unterstützung der Umnutzungsprojekte durch öffent-
liche Fördermittel wird modellhaft insbesondere die Beratung der 
bürgerschaftlichen Initiativen bei der Projektentwicklung und bei 
der Erstellung umsetzungsfähiger Projektbausteine gefördert. Dazu 
gehört die Überprüfung der ökonomischen Tragfähigkeit der Pro-
jekte durch die Bürgerschaft mit entsprechenden Wirtschafts- und 
Finanzplänen.  

Alle Vorträge des gemeinsamem Symposiums 
der Uni Siegen und der Südwestfalen Agentur 
im Jahr 2010 finden sich hier: 

 �www.architektur.uni-siegen.de/aktuelles/
vortragsreihen/mastersymposium2010
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LABOR WITTGENSTEINWANDEL
Leerstehende Immobilien: ein Thema, das ganz Südwestfalen betrifft. Der demografische und der wirt-
schaftstrukturelle Wandel in der Region führen zu erheblichen Veränderungen in der Gebäudenutzung. 
Die Region Wittgenstein ist besonders stark von den Auswirkungen betroffen: Schon heute stehen mehr 
als 700 Immobilien leer (Stand 2011). Eine Analyse der Altersstruktur von Immobilieneigentümern hat 
ergeben, dass aufgrund des Alters rund 600 weitere Leerstände zu erwarten sind.

ANJA ACHENBACH

Ausgangssituation

Die Region Wittgenstein mit den Kommunen Bad Berleburg, Bad Laas-
phe und Erndtebrück ist aufgrund der negativen Bevölkerungsentwick-
lung, der Abwanderung von jungen Bevölkerungsgruppen und der Über-
alterung in der Bevölkerungsstruktur stark vom demografischen und 
wirtschaftsstrukturellen Wandel betroffen. Die Wittgensteiner jedoch 
handeln und wollen Vorreiter sein im Umgang mit Leerstand. Schnell 
war den drei in einem Zweckverband kooperierenden Kommunen der 
Region klar: Wir können dieses Thema nicht nur – wie zunächst geplant - 
in einem Labor für Leerstandsentwicklung objektbezogen mit einzelnen 
Gebäude bzw. Gebäudeensembles anpacken. Vielmehr muss ein ganz-
heitlicher strategischer Ansatz gewählt werden. Das Labor für Leerstan-
dentwicklung wurde zum Labor WittgensteinWandel, interkommunale 
Strategien im Bereich des Wohnungsmarktes und der öffentlichen Räu-
me sowie zur Sicherung der Daseinsvorsorge werden notwendig. 

Im Zeitraum 2003 bis 2013 ging die Bevölkerungszahl in Wittgen-
stein mit rund 7 % überdurchschnittlich stark zurück und liegt heu-
te bei rund 41.200 EinwohnerInnen. Nach Prognosen von IT.NRW 

wird die Bevölkerungszahl der Wittgensteiner Kommunen in den 
Jahren bis 2030 um weitere 15 % sinken. 

Hinzu kommen die bei einer Gesamtfläche von 482 Quadratkilo-
metern mit 87 EinwohnerInnen pro Quadratkilometer sehr geringe 
Bevölkerungsdichte bei einer starken Abwanderungstendenz. Der 
demografische Wandel führt unter anderem zu einer notwendi-
gen Anpassung der regionalen Daseinsvorsorgeinfrastruktur, der 
Ausdünnung von Nahversorgungsangeboten und einer Vielzahl an 
leerstehenden Immobilien. Nach der aktuellen Leerstandserfas-
sung stehen rund 1.900 Objekte (Wohn- und Geschäftseinheiten, 
Industrie- und Gewerbeliegenschaften, öffentliche Gebäude) in 
der Region leer. 

Ziel des Projektes 

Die Region Wittgenstein nimmt die Herausforderung an und hat das 
Projekt „Labor WittgensteinWandel“ initiiert. Mit dem Projekt möch-
te der Zweckverband den Auswirkungen des demografischen Wan-

dels auf regionaler Ebene begegnen und im Sinne einer integrierten 
Zukunftsstrategie in vier Handlungsfeldern bearbeiten: „Stärkung des 
Wohnstandortes“, „Umgang mit Leerstand und Brachflächen“, „Siche-
rung der regionalen Daseinsvorsorge“ und „Aufwertung des öffentli-
chen Raumes“. Hierbei werden im Einzelnen folgende Entwicklungs-
ziele verfolgt:

• Nutzung von Synergieeffekten interkommunaler Zusammenarbeit

• �Aufwertung der Ortskerne und Sicherung der Versorgungs- und Inf-
rastrukturfunktionen

• �Bereitstellung nachfragegerechter Wohnungsangebote für alle Ziel-
gruppen auf dem Wohnungsmarkt

• Beseitigung von Leerständen und Brachflächen

• �Bewusstseinswandel und Initiierung privater Investitionen in Ge-
bäudebestand 

• �Anpassung der sozialen Infrastruktur an Herausforderungen des de-
mografischen Wandels

• �Aufwertung öffentlicher Straßen, Plätze und Grünflächen sowie Ver-
besserung des Wohnumfelds

Ein zentraler Baustein ist die Sicherung der Daseinsvorsorgeinfra-
struktur. Handlungsbedarf sehen wir in der Region Wittgenstein vor 
allem in diesen Themenfeldern: 

• �Verwaltungskooperation und -fusion: Wie können das Leistungsan-
gebot und die Servicequalität gesichert werden? 

• �Schulbildung und berufliche Qualifikation: Wie können ein adäqua-
tes Schulangebot beibehalten und Fachkräfte an die Region gebun-
den werden? 

• �Tourismus: Wie kann die touristische Attraktivität und der Freizeitwert 
der Region für BesucherInnen und EinwohnerInnen gesteigert werden?

Auf der Basis der regionalen Handlungskonzepte sollen die erarbeite-
ten Strategien in allen drei Kommunen in sechs ausgewählten unter-
schiedlichen Modellgebieten erprobt werden (Innenstadtentwicklung, 
Altstadtkerne, Dorfentwicklung, Geschosswohnungsbauentwicklung, 
Industriebrachenentwicklung).

Beitrag zur Zukunftssicherung der Dörfer mit modellhafter Funktion

Aufgrund der geringen Bevölkerungsdichte ist die Region Wittgen-
stein vom demografischen Wandel sehr stark betroffen. Wittgen-
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„LABOR WITTGENSTEINWANDEL“ – STRATEGIEN UND MASSNAHMEN:

• �Projektträger: Zweckverband Region Wittgenstein  
(Bad Berleburg, Bad Laasphe, Erndtebrück)

• �Ziel: Umgang mit Auswirkungen des demografischen Wan- 
dels, Nutzung von Synergieeffekten interkommunaler Zusam-
menarbeit

• �Grundlage: Erstellung eines umfassenden Leerstandskatasters 
für alle Ortsteile des Zweckverbandes Region Wittgenstein

• �Integrierter Ansatz: Erstellung von regionalen Handlungs-
konzepten Wohnen und Daseinsvorsorge mit regionalen 
Strategien/Maßnahmen

• �Angebotsqualifizierung im Wohnungsbestand

• �Verzicht auf zusätzliche Wohnbaulandausweisung zu Guns-
ten der Innenentwicklung

• �Beseitigung von Angebotsdefiziten auf dem Wohnungsmarkt

• �Modernisierung und Umstrukturierung des Gebäudebe-
standes

• �Erhöhung Wertschätzung für Gebrauchtimmobilien

• �Lenkung Immobiliennachfrage auf Bestandsimmobilien und 
-flächen

• �Aufwertung Versorgungsinfrastruktur

• �Flankierende (Wohn-)Umfeldverbesserungen im Zusam-
menhang mit anderen Maßnahmen

• �Räumliche Konzentration von Einzelhandels- und Gastro
nomieangeboten (unter anderem Festlegung von Konzent-
rationszonen in Kernstädten und Ortsteilen)

• �Entwicklung von Handlungsansätzen für den Umgang 
mit schwierigen Eigentümerstrukturen (zum Beispiel aus-
ländische Investmentfonds)

• �Fortlaufendes Leerstandsmonitoring

• �Prüfung auf Möglichkeiten der interkommunalen Koopera-
tion bei ausgewählten und langfristig bei allen öffentlichen 
Verwaltungsdienstleistungen – insbesondere bei Stellen-
neubesetzungen 

• �Regionale Schulenentwicklungsplanung

• �Stärkere interkommunale Zusammenarbeit im Touris-
mussektor

• �An sechs Modellgebieten in Wittgenstein sollen sich perspek-
tivisch die Erfolge und Lerneffekte verschiedener Strategien/
Maßnahmen erkennen lassen

• �Zeitgleich bewirbt Wittgenstein sich als LEADER-Region

stein eignet sich daher besonders als „Labor“ zur Entwicklung und 
Erprobung innovativer Strategien im Umgang mit dem demografi-
schen Wandel im ländlichen Raum. Die Erkenntnisse aus dem Witt-
gensteiner Projekt lassen sich anschließend gut auf andere Gebiete 
übertragen. Gerade die kleinteilige Struktur der Dörfer und die klar 
abgrenzbaren einzelnen Siedlungsbereiche ermöglichen eine schnel-
le Analyse der Entwicklung und ihrer Auswirkungen. Die emotionale 
Bindung der Bewohner und Bewohnerinnen an die Dorfgemeinschaft 
stellt dabei eine besondere Herausforderung dar, wenn es um tief-
greifende Veränderungen (zum Beispiel Schulschließung, Rückbau 
von Gebäuden) geht. Durch vorausschauende und nachhaltig inno-
vative Planungen wird jedoch die Lebensqualität im ländlichen Raum 
erhöht und die Zukunft der Dörfer in der Region sichergestellt. Die 
Strukturen der Daseinsvorsorge sollen langfristig erhalten bleiben, 
und durch Kooperationen der drei Verwaltungen werden Bürgernähe 
und -service gewährleistet und langfristig verbessert werden.

Um die Transparenz der Maßnahmen zu erhöhen und frühzeitig alle Betei-
ligten einzubinden, ist ein intensiver Beteiligungs- und Kommunikations-
prozess Bestandteil des Projekts. Die Kommunikationsstrategie hat zum 
Ziel, die Bevölkerung für die Problematik des Leerstands und der Anpas-
sungsnotwendigkeit der kommunalen Infrastruktur zu sensibilisieren, die 
drei Kernbereiche zu beleben und im Hinblick auf den Immobilienmarkt 
eine Erhöhung der Wertschätzung für Bestandsimmobilien zu erzielen. 

In den Modellgebieten sollen Bürgerwerkstätten durchgeführt wer-
den, um gemeinsam mit den direkt Betroffenen Maßnahmen zur Sta-
bilisierung des Gebietes zu entwickeln und die Identifikation mit dem 
Projekt zu erhöhen. 

Perspektive

Die regionalen Handlungskonzepte werden bis Ende des Jahres 2014 
erarbeitet sein. Anschließend sollen die entwickelten Maßnahmen 
insbesondere in den Modellgebieten umgesetzt und von einem kon-
sequenten Monitoring flankiert werden. Der Umsetzungsprozess 
erfordert zum einen den gebündelten Einsatz von Fördermitteln 
unterschiedlicher Förderprogramme wie zum Beispiel der Städteb-
auförderung und zum anderen das gemeinschaftliche und zielge-
richtete Handeln der regionalen Akteurinnen und Akteure. 

Zur weiteren Steigerung der Attraktivität der Region und zur Stär-
kung der Lebensqualität wird sich die Region Wittgenstein am LEA-
DER-Wettbewerbsverfahren beteiligen.  

 www.region-wittgenstein.de/s/labor_wittgensteinwandel.html

LABOR WITTGENSTEINWANDEL

„Bevölkerungsverluste, wie in der Region Wittgensteiner Land, 
gehen fast zwangsläufig einher mit erheblichen Gebäu-
deleerständen. Dies betrifft dann vor allem Gebäude in den 
Orts- und Dorfkernen, häufig auch identitätsstiftende oder 
denkmalgeschützte Gebäude. Andererseits bietet das heutige 
Wohnungsangebot nicht das Passende für alle Nachfrager-
gruppen. Was bedeutet dies für das kommunale Handeln: 
neue Nutzer und Nutzungen suchen? Neubautätigkeiten 
einstellen? Kleine Dörfer ohne Infrastruktureinrichtungen auf-
geben und sich konzentrieren? Das Labor WittgensteinWandel 
versucht hierauf Antworten zu geben. Im regionalen Kontext 
dreier Städte unter Einbeziehung aller wesentlichen Akteure 
werden ein Handlungskonzept Wohnen und ein Handlungs-
konzept Daseinvorsorge erarbeitet, die zukünftig ein wesentli-
ches Steuerungselement der räumlichen und wohnungswirt-
schaftlichen Enstwicklung und der Beratung vor Ort sein soll. 
Schrumpfung einerseits – Umstrukturierung und (qualitatives) 
Wachstum andererseits müssen sich nicht ausschließen.“

HARTMUT WELTERS HANDLUNGSKONZEPTE ALS  
AKTIVES STEUERUNGSELEMENT
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INTERVIEW MIT HEINRICH NOLTE

„WIR WOLLTEN NICHT BEIM THEMA 
LEERSTÄNDE STEHEN BLEIBEN“

Vor welchem Hintergrund entstand die Idee, in dem Projekt „Dörfer 
im Aufwind“ mit sechs Modelldörfern zu arbeiten, und welche Ziele 
verfolgen Sie mit diesem Projekt?

Entstanden ist das Projekt, weil wir feststellen mussten, dass es in 
etlichen Dörfern unserer LEADER-Region Leerstände und ungenutz-
te Flächen in den Ortsmitten und an den Ortsrändern gab. 

Wie können die Dörfer selbst aktiv werden,
damit sie sich zukunftsfähig entwickeln?

 

Gleichzeitig ging man aber mit neuen Baugebieten in die Außenbe-
reiche vor. Das veranlasste uns, diese Leerstandsproblematik in den 
Vordergrund zu stellen. Dazu ist ein gesondertes Projekt gelaufen. Wir 
wollten aber nicht bei dem Thema „Leerstände“ stehenbleiben, son-
dern haben uns die Frage gestellt: Wie können die Dörfer selbst aktiv 

Heinrich Nolte leitet den Regionalverein LEADER-Region Hochsauerland e. V., in dem 
mit breiter Beteiligung der Bevölkerung verschiedene Dorfentwicklungsprojekte 
laufen, so auch das Projekt „Dörfer im Aufwind“.

INTERVIEW MIT HEINRICH NOLTE

werden, damit sie sich zukunftsfähig entwickeln? Daraus ist das Projekt 
„Dörfer im Aufwind“ geworden. Um wirklich handlungsfähig sein zu 
können, haben wir für alle 70 Dörfer in unseren sechs Städten einen 
Wettbewerb ausgeschrieben. Jedes Dorf konnte sich um eine Teilnah-
me bewerben. Aus jeder der sechs Städte konnte eines der Dörfer ein 
Modelldorf werden. Mit dem jeweiligen Gewinner haben wir dann in 
Werkstätten gearbeitet und Lösungen entwickelt, die auf die anderen 
zumindest teilweise übertragbar sind.

Welche Vorteile sehen Sie in den projektbegleitenden Dorfwerkstät-
ten und wie erreichen Sie eine breite Beteiligung?

Wir haben in den Dörfern zum einen über die Presse informiert, zum an-
deren insbesondere die entscheidenden MeinungsträgerInnen wie Orts-
vorsteher, Vereinsvorsitzende, Dorfbeiräte angesprochen und versucht, sie 
zu motivieren. Die Motivation war zum Teil schon durch den Wettbewerb 
gegeben. Die teilnehmenden Dorfgemeinschaften hatten sich bereits 
mit dem Willen zusammengesetzt, gemeinsam etwas zu erreichen. Da-
raufhin haben wir in den Dörfern Stärken und Schwächen analysiert, um 
Lösungen für die Zukunft entwickeln zu können. Das hat super geklappt. 
Das Allerschönste war, dass wir eine große Beteiligung der jugendlichen 

Bevölkerung feststellen konnten. Sonst stehen Jugendliche der Kommu-
nalpolitik häufi g eher fern, aber hier haben sie sich aktiv eingebracht. 

Innerhalb des LEADER-Programms Hochsauerland wurde auch eine 
Leerstandskarte für die gesamte Region erstellt. Für wie wichtig er-
achten Sie eine solche Bestandsaufnahme?

Wir fanden die Aktion sehr wichtig, weil sie vor Augen geführt hat, 
was wirklich an Leerständen vorhanden ist. Man hat zwar in vielen 
Dörfern gesehen, dass hier und da ein Haus leer steht, aber wir hat-
ten keinen Überblick. Durch die Karten, die das Katasteramt erstellt 
hat, ist wirklich deutlich geworden, wo schon Leerstände in Wohn-
gebäuden bestehen. Hinzu kam ein Verschnitt der Leerstandskar-
te mit Altersdaten. So konnten wir auch feststellen, wo in Zukunft 
Leerstände drohen. Dies geschah alles unter Berücksichtigung des 
Datenschutzes. Die Leerstandskarten haben natürlich erst dann eine 
Bedeutung, wenn sie keine einmalige Bestandsaufnahme bleiben, 
sondern laufend aktualisiert werden. Deshalb hat sich unter meiner 
Leitung ein kleiner Arbeitskreis mit einem Vertreter aus jeder Stadt 
gegründet. Dort haben wir als Vorlage für die sechs Stadträte ein Pa-
pier erarbeitet, in dem wir acht verschiedene Handlungsansätze zum 
Umgang mit Leerständen aufzeigen. Einer der wichtigsten Punkte 
war, dass in jeder Stadtverwaltung ein Ansprechpartner zum Thema 
„Leerstandsmanagement“ eingesetzt worden ist. Immer, wenn sich 
nun eine Bürgerin oder ein Bürger für ein Bauvorhaben interessiert, 
wird ihr oder ihm in der Verwaltung eine Beratung zugesagt, gleich-
zeitig aber auch auf die Leerstände verwiesen.

Wie geht es mit dem Projekt weiter? 

Ein weiterer Ansatz ist, einen runden Tisch mit Architektinnen und Ar-
chitekten zu initiieren. Dafür wollen wir mit allen ArchitektInnen, die 
ihren Sitz in den sechs Städten haben, noch ein Gespräch führen. Die 
Stadträte haben im Bezug darauf vorgeschlagen, eine Einstiegsfi nanzie-
rung für eine Erstberatung zu geben. Das heißt, wenn sich jemand für 
ein leerstehendes Objekt interessiert, wollen wir ArchitektInnen dafür 
gewinnen, die Interessenten zu beraten. Sie sollen eine grobe Einschät-
zung vornehmen, was getan werden muss, um dieses Haus auf einen 
modernen und wohnenswerten Stand zu bringen. Diese Einstiegsbera-
tung soll kostenfrei sein, damit die Interessenten kein Risiko eingehen. 
Einige Städte prüfen auch den Baustein „Abriss von nicht mehr zu erhal-
tender Substanz“. Wenn ein Gebäude im Ortskern wirklich nicht mehr 
erhalten werden kann, dann ist ein Abriss häufi g sinnvoll.  

ZUSATZINFO

Die sechs Städte Brilon, Hallenberg, Marsberg, Medebach, Olsberg und Winter -
berg haben sich im Jahre 2007 dafür entschieden, sich beim Land Nord rhein-
Westfalen als Förderregion für das EU-Programm LEADER zu bewerben. Mit 
starker Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger wurde ein Entwicklungskon-
zept erarbeitet und mit der Bewerbung beim Ministerium in Düsseldorf vor -
gelegt. Die Bewerbung war erfolgreich, als einer von 12 ausgewählten Regi-
onen in NRW wurden der Region Zuschussmittel in Höhe von 1,6 Mio. Euro zur 
Verfügung gestellt. Etwa denselben Betrag mussten die Kommunen als Eigen-
mittel aufbringen. Von 2008 bis 2014 wurden mit diesen Mitteln 70 Projekte 
umgesetzt, die die LEADER-Region nachhaltig stärken. In einer Anfang August 
2014 erschienenen Broschüre legt LEADER Hochsauerland Rechenschaft ab 
über den LEADER-Prozess und stellt alle 70 Projekte im Einzelnen vor.

Quelle:   www.leader-hochsauerland.de

„DÖRFER IM AUFWIND“:

•  Leerstandsproblematik und künftige Entwicklung der Ortschaften stehen 
im Fokus des Projekts

•  Es wurde eine umfassende Leerstandserhebung in den Dörfern für die 
ganze LEADER-Region durchgeführt (auch mit drohenden zukünftigen 
Leerständen) 

•  Zukünftig muss das Leerstandkataster regelmäßig aktualisiert werden

•  Es soll in jeder Kommune ein Ansprechpartner zum Thema „Leerstands-
management“ etabliert werden

•  In den ausgewählten Modelldörfern haben ausgehend von der Erhebung 
Dorfwerkstätten zur Dorfentwicklung stattgefunden

•  Es gelingt, auch Jugendliche in die kommunalpolitischen Diskussionen 
einzubeziehen

•  ArchitektIinnen mit Sitz vor Ort sind Teil des runden Tisches und beraten 
Menschen, die sich für leerstehende Gebäude interessieren
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Das Projekt Mobil4you bringt vorhandene Mobilitätsansätze und Bau-
steine systematisch zusammen, passt sie an Siedlungsstrukturen an, 
probiert aus und verwirft und setzt vor allem auf eines: Kommunikati-
on mit den Menschen vor Ort in den Dörfen. 

Mobilität im ländlichen Raum sichern

Das heutige Fahrplanangebot im Kreis Soest und im Hochsauerland-
kreis ist gemessen an der Raumstruktur recht gut: Bahnlinien stellen 
zumindest in Ost-West-Richtung die überregionalen Verbindungen zu 
den benachbarten Oberzentren her, Schnell- und RegioBus-Linien er-
schließen auf regionaler Ebene im Stundentakt den Raum und werden 
durch AST-, TaxiBus- und BürgerBus-Linien ergänzt. StadtBus-Systeme 
sichern die Mobilität in den Mittelzentren, NachtBus-, Freizeitbus- und 
Fahrradbus-Linien sowie WanderRufBus-Systeme bedienen die Nach-
frage im Freizeitverkehr.

Gerade die wachsende Zahl älterer Menschen ist – auch mit Blick 
auf die zurückgehende Infrastruktur in den Ortschaften – vermehrt 
auf öffentliche Mobilitätsmöglichkeiten angewiesen, um die Ein-
richtungen in den Mittelzentren zu erreichen. 

MOBIL4YOU – INNOVATIVE MOBILITÄTSIDEEN 
FÜR LÄNDLICHE RÄUME 
Mobilität bedeutet für viele, jüngere wie ältere Menschen, ein wichtiges Stück Selbstbestimmtheit und 
Lebensqualität. Dabei muss Mobilität nicht immer heißen, mit dem eigenen Pkw unterwegs zu sein. Mit 
Bus und Bahn, vielleicht auch mit E-Bikes und Auto-Teilen (Car-Sharing) kommt man auch im ländlichen 
Raum gut an sein Ziel. 

GREGOR SPEER

MOBIL4YOU

Gleichzeitig wird die Schülerzahl deutlich abnehmen. Da der Schü-
lerverkehr die Haupteinnahmequelle für den öffentlichen Personen-
nahverkehr (ÖPNV) bildet, besteht die Gefahr, dass es mittelfristig 
aus wirtschaftlichen Gründen zu Fahrplankürzungen kommt. 

Das Projekt mobil4you mit seinen Bausteinen

Mit mobil4you wird beispielhaft ein neuer Ansatz zur Stärkung des öf-
fentlichen Personennahverkehrs im ländlichen Raum erprobt. Mit der 
Hilfe unterschiedlicher Bausteine wird das Mobilitätsangebot in ausge-
wählten Referenzräumen verbessert und die Wirkung dieser Maßnah-
men untersucht. Kernpunkt des Vorhabens ist die Umsetzung lokaler 
und maßgeschneiderter Maßnahmen in den Bereichen Fahrplanange-
bot, Fahrgastinformation sowie Tarif- und Serviceangebot. Die Wirkung 
dieser Maßnahme wird während des Prozesses beobachtet und analy-
siert. Verbesserungen können direkt umgesetzt werden. Ziel ist es auch, 
dass Erkenntnisse über eine Weiterführung der Maßnahmen und Über-
tragbarkeit in andere Räume gewonnen werden können.

Das Projekt mobil4you besteht aus 10 Projektbausteinen, die sukzessive 
umgesetzt werden. 

MobilitätsPate	
Ehrenamtliche Ansprechpartner und Ansprechpartnerinnen vor Ort 
stellen den persönlichen Kontakt zur Bevölkerung her und helfen über 
die ersten Hürden bei der Nutzung von Bus und Bahn.

Vielen Menschen fehlt die Erfahrung mit dem Busfahren. Wer über einen 
längeren Zeitraum den Nahverkehr nicht mehr genutzt hat, dem stellen 
sich mitunter viele Fragen. Ehrenamtliche MobilitätsPaten beraten im 
Kreis Soest und im Hochsauerlandkreis mobilitätsinteressierte Bürgerin-
nen und Bürger ihres Ortes und helfen, Hürden, die es bei der Nutzung 
von Bus und Bahn gibt, abzubauen. Der MobilitätsPate kennt die Linien-
struktur des ÖPNV in seiner Region und kann Auskunft über die wich-
tigsten Busverbindungen, Zuganschlüsse, Fahrpreistarife und Informati-
onsmedien geben. Seit März 2013 haben bis heute (Stand Juli 2014) die 
ersten 28 ehrenamtlichen MobilitätsPaten ihre Tätigkeit aufgenommen. 

Informationsverbesserung ÖPNV
Ein Bündel von Informationsmaßnahmen erhöht die Präsenz von Bus 
und Bahn. 

Die umfassende Information von Mobilitätsangeboten ist die Voraus-
setzung für deren Nutzung und daher von herausragender Bedeu-
tung. So wurden in sechs Durchgängen über 40 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von touristischen Einrichtungen, Bürgerbüros, Fremden-
verkehrsvereinen und Reisebüros zum Thema Bus und Bahn in ihrem 
Raum geschult. Damit erhalten die Multiplikatoren an den Informati-

onsstellen in der Region wichtige Informationen für ihre Arbeit. Weite-
re Bausteine zur Informationsverbesserung sind geplant: 

Info-Terminals und Anzeigen an zentralen Haltestellen, eine starke 
Medienpräsenz mit Info-Nachrichten im Lokalradio sowie Info-Halte-
stellen mit Prospekten an den Informationsstellen. 

MedeBus/WinBus
Ein elektrisch betriebener Kleinbus sorgt als Quartiersbus für die Fein
erschließung der Kernorte von Medebach und Winterberg.

Mit dem MedeBus werden in Medebach an den Verkehrstagen Mon-
tag, Mittwoch und Freitag drei innerstädtische Linien bedient. Sie 
erschließen die weiter vom Zentrum entfernt liegenden Siedlungsge-
biete und bieten einen Anschluss an die zentrale Haltestelle im Ort. 
Geringe Abstände zwischen den Haltestellen und ein dichter Takt 
erleichtern gerade älteren Bewohnerinnen und Bewohnern den Weg 
zu den zentralen Dienstleistungen im Ort. Das gleiche Fahrzeug ist an 
den Verkehrstagen Dienstag, Donnerstag und Samstag in Winterberg 
ebenfalls auf drei Linien unterwegs. Völlig neu und bundesweit in ei-
ner Vorreiterrolle ist das Antriebskonzept. Der seit Mai 2013 eingesetz-
te Kleinbus verkehrt als Elektrobus. Dieser fährt nahezu lautlos und 
vollkommen abgasfrei. 

MobilitätsStation
MobilitätsStationen verknüpfen Bus und Bahn mit Zubringersystemen.
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MOBIL4YOU

Im Rahmen von mobil4you ist geplant, drei MobilitätsStationen zu 
errichten. Eine MobilitätsStation verknüpft das Angebot von Bus und 
Bahn mit individuellen Verkehrssystemen. Die Angebote der Mobili-
tätsStation sind tariflich mit denen von Bus und Bahn verknüpft; mit 
einer Fahrkarte lassen sich so mehrere Mobilitätsangebote nutzen. 
Bestandteil dieses ausgeweiteten Mobilitätskonzepts sind Fahrräder, 
E-Bikes/Pedelecs sowie weitere Elektro-Kleinfahrzeuge wie Scooter 
oder Segways bis hin zu Carsharing-Modellen. Die Verkehrsmittel kön-
nen an der MobilitätsStation ausgeliehen, untergestellt, aufgeladen 
und gewartet werden. Zusätzlich kann eine Ladestation eingerichtet 
und die Vermietung der E-Autos angeboten werden. Selbstverständ-
lich gibt es hier auch Informationen und Tickets für Bus und Bahn. Die 
geplanten MobilitätsStationen in Möhnesee-Körbecke, Winterberg 
und Medebach sollen verkehrsgünstig und wettbewerbsgerecht an 
vorhandene Einrichtungen angegliedert werden.

Tarif-Zusatznutzen
Den KundInnen, die sich mit dem Kauf eines AboTickets für die intensivere 
Nutzung des ÖPNV entscheiden, sollen an den Standorten der Mobilitäts-
Stationen Vergünstigungen und Zusatzleistungen gewährt werden.

KundInnen, die sich mit dem Kauf eines Bus-und-Bahn-Abos für eine dau-
erhafte Nutzung des Nahverkehrs entscheiden, erhalten an den Standor-
ten der MobilitätsStationen Vergünstigungen und Zusatzleistungen wie 
den kostenlosen Gebrauch von Pedelecs. Damit wird eine ideale Kombina-
tion unterschiedlicher Mobilitätsformen für den Nahverkehr mit seinen 
kurzen Wegen unterstützt. Weitere Projektbausteine sind: 

Haltewunschtasten
Fahrgäste an Haltestellen in kleinen Orten, die etwas abseits der 
Hauptlinie liegen, signalisieren dem Busfahrer über eine Drückvorrich-
tung am Haltestellenmast ihren Mitfahrwunsch. Damit wird der Bus 
bei Bedarf zu Haltestellen abseits der direkten Route geleitet und ver-
bessert die Anbindung dort. 

AnrufBürgerBus
Das Angebot des bestehenden BürgerBusses in Schmallenberg wird 
ausgeweitet. Es werden zeitgleich vier kurze Linien angeboten. Die 
Anmeldung zu einer Fahrt bestimmt, welche Fahrt durchgeführt wird. 
Umwege werden ebenso vermieden wie Fahrten ohne Fahrgäste. 

MöhneLinie
In der Sommersaison werden am Wochenende die touristischen Ein-
richtungen rund um den Möhnesee und die in Körbecke vorgesehene 
MobilitätsStation mit einer Kleinbus-Linie verbunden.

BördeLinie
Die Stadt Soest und die Gemeinden Bad Sassendorf und Möhnesee als 
attraktive Ausflugsziele werden umstiegsfrei mit einer durchgehen-
den Buslinie verbunden, die im Sommer mit einem Fahrradbus-An-
hänger verkehrt. 

SkiBus Winterberg
An den Winterwochenenden werden Innenstadt und Bahnhof von 
Winterberg mit einem in das bestehende Linienverkehrsangebot inte-
grierten Pendelbus an die Wintersportarena angebunden.

Wie trägt das Projekt zur Zukunftssicherung der Dörfer bei? 

Der öffentliche Personennahverkehr ist ein wichtiger Baustein der 
kommunalen Infrastruktur. Das beste Mittel, den ÖPNV im ländli-
chen Raum auch langfristig zu sichern, ist die Nutzung und damit 
wirtschaftliche Stärkung des bestehenden Fahrplanangebotes. Dazu 
muss das Angebot von Bus und Bahn nicht nur attraktiv genug, son-
dern auch in der Bevölkerung bekannt sein. Wenn es durch geeignete 
Maßnahmen gelingt, die Qualität des ÖPNV zu erhalten und gezielt zu 
verbessern, gibt es eine gute Chance, die Mobilität auch in den Dörfern 
zu erhalten. Dass dies ein wichtiges Thema für deren Zukunft ist, zeigt 
das Interesse an dem Projekt mobil4you. 

Das Projekt mobil4you geht weiter

Die Laufzeit des Projektes mobil4you ist zunächst auf vier Jahre (2012 
bis 2016) ausgelegt, in denen das Projekt mit der Hilfe von Fördermit-
teln umgesetzt und getestet wird. Ziel ist es, dass die Maßnahmen 
auch ohne Förderung weitergeführt werden können. Schon jetzt lässt 
sich sagen, dass dies bei einigen Projektbausteinen gelingen wird. 
Auch das Ziel, geeignete Maßnahmen auf andere Räume auszuwei-
ten, konnte in Teilen bereits in der ersten Umsetzungsphase erreicht 
werden. Alle Maßnahmen von mobil4you haben Modellcharakter; die 
Konzepte können angepasst und auf andere ländliche Räume über-
tragen werden.

Durch die Beteiligung der Städte und Gemeinden sowie die Präsenta-
tion des Projektes im Rahmen der REGIONALE 2013 erreicht das Thema 
Mobilität viele Bürgerinnen und Bürger im ländlichen Raum. Dies kann 
nicht nur zu einer Änderung des Mobilitätsverhaltens zugunsten des 
ÖPNV führen, sondern auch dem ÖPNV weiteren Rückhalt in der Ge-
sellschaft und in der Politik bieten.  

PROJEKTBAUSTEINE MOBIL4YOU

1 Lippetal:

  • �Haltewunschtasten
  • Informationsverbesserungen
  • MobilitätsPate

2 Möhnesee:

  • �MobilitätsStation
  • MöhneLinie
  • BördeLine
  • Informationsverbesserungen
  • MobilitätsPate
  • Tarif-Zusatznutzen

3 Sundern:

  • Informationsverbesserungen
  • MobilitätsPate

4 Winterberg / Medebach:

  •MobilitätsStation
  • WinBus + MedeBus 
  • SkiBus Winterberg
  • Informationsverbesserungen
  • MobilitätsPate
  • Tarif-Zusatznutzen

5 Schmallenberg:

  • AnrufBürgerBus
  • Freizeitbus Schmallenberg
  • Informationsverbesserungen
  • MobilitätsPate

1

2

3

4
5

MOBILITÄT IM LÄNDLICHEN RAUM SICHERN:

• �Projektträger: Regionalverkehr Ruhr-Lippe GmbH (RLG) 

• �Projektpartner: Kreis Soest, Hochsauerlandkreis, Regional-
verband Ruhr-Lippe GmbH, DB Bahn Westfalenbus 

• �Sinkende Bevölkerungszahlen bergen die Gefahr, dass auch 
die Infrastruktur in der Region weiter zurückgebaut werden 
muss. Dagegen steuert „mobil4you“ mit seinen systema-
tischen und passgenauen Ansätzen aktiv an

• �Patenschaften helfen vor allem älteren und im ÖPNV un
geübten Menschen, sich in dem vielfältigen Mobilitäts-
angebot zurechtzufinden

• �Statt statischer Fahrpläne können flexible Modelle und ein 
breites Angebot von Verkehrsmitteln die beste ökonomische 
und bürgernahe Lösung sein

• �Es kommt vor allem auf Kommunikation und Ansprache an

Regionalverkehr Ruhr-Lippe GmbH (RLG), 
Gregor.speer@rlg-online.de 
mobil4you auf   www.rlg-online.de
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Ausgangssituation

Im Hilchenbacher Stadtteil Dahlbruch existiert seit den 1960er Jah-
ren rund um den Bernhard-Weiss-Platz ein Ensemble von Kultur- und 
Freizeit-Einrichtungen, das im ländlichen Raum seinesgleichen sucht. 
In einem L-förmigen Gebäudekomplex befinden sich ein kombinierter 
Theater- und Kinosaal mit dem mehrfach preisgekrönten Programm-
kino Viktoria-Filmtheater (dem Einzigen im ländlichen Raum in NRW) 
und – als Spielstätte der Philharmonie Südwestfalen – einem an-
spruchsvollen Theater und Musikprogramm. 

Im gleichen Komplex befinden sich eine Turnhalle, ein Schwimmbad, 
eine Sauna, ein Restaurant, Vereinsräumlichkeiten, ein Jugendzentrum 
und ein multikulturelles Café. Alles in allem also eine gewachsene Kul-
tur- und Freizeitlandschaft mit hoher gesellschaftlicher Bedeutung für 
das Stadtteilleben, für Hilchenbach und die Region Südwestfalen.

Derzeit weist der in die Jahre gekommene Gebäudekomplex jedoch 
zahlreiche funktionale und bauliche Mängel auf, die den Nutzerinnen 
und Nutzern das Ausschöpfen der Potenziale erschweren: zum Bei-
spiel fehlende Barrierefreiheit, keine Vernetzung der Angebote, zum 

KULTURELLER MARKTPLATZ IN  
HILCHENBACH-DAHLBRUCH
Begegnung schafft Leben. Wir wollen gemeinsam mit allen Generationen und Kulturen eine lebendige 
Ortsmitte schaffen und unsere soziokulturelle vorhandene Infrastruktur im Sinne der Daseinsvorsorge für 
Hilchenbach und die Region nachhaltig verbessern und erhalten!

KERSTIN BROH

Teil deutlich renovierungsbedürftige bis baufällig Räumlichkeiten, 
schlecht erreichbare Gastronomie ohne Zugang zum Außenbereich 
und Durchgangsverkehr auf dem Vorplatz. Außerdem besteht ein er-
höhter Bedarf an einem Treffpunkt mit Aufenthaltsqualität als identi-
tätsstiftendes Element in einer bisher nicht definierten Ortsmitte.

Ziel des Projektes 

Die Idee des „Kulturellen Marktplatzes“ ist es deshalb, über die Moder-
nisierung der Angebote, die bauliche Aufwertung des Gebäudekom-
plexes wie des Umfeldes und die verbesserte Integration in den Stadt-
teil das Freizeit- und Kulturzentrum zukunftsfähig zu machen und als 
Anziehungspunkt für Hilchenbacher, Hilchenbacherinnen und Gäste 
dauerhaft zu erhalten. 

Geplant sind zum Beispiel ein offen gestaltetes Foyer, das die ver-
schiedenen Bereiche miteinander verbindet und einen barrierefreien 
Zugang ermöglicht, ein zweiter Saal für Kultur-, Bürger- und Vereins
aktivitäten, ein Haus der Alltagskultur mit multifunktionalen Begeg-
nungsräumen sowie eine attraktive Innen- und Außengastronomie 

KULTURELLER MARKTPLATZ

als zentraler Treffpunkt. Durch Verkehrsberuhigung am Bernhard- 
Weiss-Platz, einen kleinen Park mit Sitzgelegenheiten und Spielgerä-
ten für Kinder und Jugendliche soll der Platz belebt und die Wohn- 
und Aufenthaltsqualität für alle Generationen erhöht werden. 

Der Kulturelle Marktplatz verfolgt dabei das Ziel, über die Sicherung 
der Daseinsvorsorge sowie die Anpassung der Angebote an den de-
mografischen Wandel eine Steigerung der Attraktivität Hilchenbachs 
als Kultur-, Tourismus-, Wohn- und Firmenstandort zu erreichen.

Welchen Beitrag leistet der Kulturelle Marktplatz zur Zukunftssiche-
rung der Dörfer?

Das Projekt wurde von Beginn an unter Einbeziehung der Stadtteil-
bewohnerInnen und der verschiedenen Nutzergruppen (zum Beispiel 
Vereine, Kulturschaffende, Schulen, Sportgruppen, Jugendliche, dem 
Café International und den Pfadfindern) entwickelt, um die bedarfsge-

rechte Planung und damit auch die dauerhafte Nutzung und Identifi-
kation mit dem Kulturellen Marktplatz zu gewährleisten. 

 
Hier kann ein zukunftsfähiger Standort  

regionaler Daseinsvorsorge enstehen, in dem 
Einrichtungen für unterschiedlichste Alters- und 
Bevölkerungsgruppen nebeneinander stehen. 

 

Angeregt von den Überlegungen wurde in den Jahren 2012 und 
2013 von einem externen Planungsbüro ein umfassendes Dorfent-
wicklungskonzept für Hilchenbach und seine Dörfer erstellt. Der 
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DER KULTURELLE MARKTPLATZ  
ALS MODELLPROJEKT

• �Projektträger: Stadt Hilchenbach

• �Der Kulturelle Marktplatz mit Programmkino und Theater, 
Schwimmbad und Gastronomie, Jugendzentrum und Sport-
halle ist weit über die Stadtgrenzen hinaus bedeutend für 
die soziokulturelle Daseinsvorsorge im ländlichen Raum 

• �Kultur-und Freizeitangebote sind wichtige Standortfaktoren 
für den ländlichen Raum 

• �Das gewachsene Kultur- und Freizeitangebot am Hilchen- 
bacher Bernhard-Weiss-Platz erfüllt nicht mehr alle Bedürf-
nisse der Zielgruppen

• �Mit Barrierefreiheit, Multifunktionalität und einer hohen 
Aufenthaltsqualität soll der Kulturelle Marktplatz zukunfts-
fähig umgebaut werden

• �Ein städtebaulicher Wettbewerb zeigt Möglichkeiten einer 
optimierten, attraktiven Gestaltung und Nutzung auf und 
bietet eine wichtige Entscheidungsgrundlage für Kosten-
schätzungen und das weitere Vorgehen

• �Die Umsetzung wird nötigenfalls auch unabhängig von 
einer REGIONALE-Förderung angestrebt

Kultureller Marktplatz auf  
 �www.hilchenbach.de und auf   facebook

Kulturelle Marktplatz stellt hierin als eines von vier Leitprojekten 
zwar einen Schwerpunkt dar, im Laufe des Entwicklungsprozesses 
mit vielen Bürgerdialogen und nutzerorientierten Workshops haben 
sich aber auch ganz viele Parallelen zu den anderen Hilchenbacher 
Stadtteilen feststellen lassen.

Die Ansprüche an Räumlichkeiten für Vereine und Interessengrup-
pen im ländlichen Raum haben sich verändert. Viele Vereine können 
sich keine eigenen Vereinsräumlichkeiten mehr leisten und sind ver-
mehrt auf die gemeinsame Nutzung vorhandener Infrastruktur mit 
anderen Gruppen angewiesen. Neue Räumlichkeiten müssen daher 
flexibel und multifunktionell auf unterschiedliche Bedürfnisse re-
agieren können. 

Beim Kulturellen Marktplatz steht deshalb an erster Stelle, den un-
terschiedlichen Nutzern und Nutzerinnen gerecht zu werden und 
auch langfristige Entwicklungen im Blick zu haben. Wir sehen ihn 
daher auch als Modellprojekt für den in vielen Stadtteilen vorhan-
denen Bedarf an einem gemeinsamen Treffpunkt für Jung und Alt, 
an attraktiven Außenflächen zum Aufenthalt, für Begegnungen und 
Kreativität sowie nach einem multifunktionellen Ort für kulturelle 
Veranstaltungen jeder Art.

Die Perspektiven 

Das Projekt „Kultureller Marktplatz“ hat im Juli 2013 den zweiten 
Stern erreicht. Fördermittel waren zu diesem Zeitpunkt bereits in 
Aussicht gestellt, städtische Eigenmittel für die nächsten Jahre be-
schlossen und Sponsoren mit im Boot. Der dritte Stern und damit 
die Umsetzung waren in greifbare Nähe gerückt. 

Aufgrund der unsicheren Haushaltslage durch Gewerbesteuereinbrü-
che verläuft die Realisierung des Projektes aktuell allerdings langsa-
mer als geplant. Trotz der schwierigen finanziellen Lage der Stadt Hil-
chenbach wird das Projekt jedoch keinesfalls aufgegeben. 

Im Sommer 2014 lief ein bereits vom Städtebau geförderter archi-
tektonischer Realisierungswettbewerb, der Ideen zur weiteren Um-
setzung entstehen lassen sollte. Bis Juni 2014 hatten die beteiligten 
Architekturbüros Zeit, eigene innovative Entwürfe zur Neugestaltung 
des Platzes und des Gebäudekomplexes einzureichen. Insgesamt wa-
ren 13 Entwürfe in der Entscheidung, die besten Einsendungen wur-
den von einem Preisgericht ausgewählt und stellen die Grundlage für 
weitere Realisierungen dar. 

Die Durchführung des städtebaulichen Wettbewerbes war ein gro-
ßer und wichtiger Schritt in Richtung Umsetzung des Kulturellen 
Marktplatzes. Die ArchitektInnen zeigen darin, welche baulichen 
Möglichkeiten es bei vorher festgesetztem Budget gibt, um den Ge-
bäudekomplex zu modernisieren und attraktiver zu gestalten und 
gleichzeitig eine optimale und aufeinander abgestimmte Nutzung 
der Räumlichkeiten zu gewährleisten. 

 
Wir sehen den Kulturellen Marktplatz als 

Modellprojekt für den in vielen 
Stadtteilen vorhandenen Bedarf an einem  
gemeinsamen Treffpunkt für Jung und Alt. 

 

Allerdings wird der Rat der Stadt Hilchenbach erst nach der Auswer-
tung der Ergebnisse über die weitere Vorgehensweise entscheiden. 
Wichtiger Aspekt hierbei ist, dass die ausgewählten Entwürfe des ar-
chitektonischen Wettbewerbs auch Grundlage für eine spätere För-
derung außerhalb der REGIONALE 2013 sein können, falls die Realisie-
rung des Projekts aus Kostengründen und aufgrund der schwierigen 
Haushaltssituation im Moment nicht machbar sein sollte.  
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GUTES BEISPIEL AUS DER REGION: DAS SOMMERFESTIVAL IM PFERDESTALL

Landleben kann was

Mit dem Ziel, in der Region Sundern-Dörnholthausen die verschiede-
nen Genres der Kunst auf hochkarätigem Niveau nachhaltig erlebbar 
zu machen und eine Lücke im kulturellen Angebot zu schließen, soll 
eine nicht nur regionale, sondern ebenso überregionale Wahrneh-
mung erreicht werden. Es soll sämtliche Kultur hier stattfinden, da ge-
hört auch die Kulinarik zu. 

Denn Kultur im ländlichen Raum muss immer auch mithalten mit 
Kultur in den Metropolen dieser Welt. Zwangsläufig? Ja! Längst sind 
wir mobiler und vernetzter, informierter und flexibler als jemals zu-
vor. Besuche einer Aufführung in der „Met“ in New York oder eines 
Konzertes in der Berliner Philharmonie sind vielfach nicht mehr nur 
Tagträume. Beängstigend? Nein! 

Stellen wir uns dem Vergleich Stadt versus Land und beginnen wir, unse-
re Stärken auszubauen und an unseren Schwächen zu arbeiten. Landle-
ben ist in, und damit es nicht allein bei der von der Werbung suggerierten 
Botschaft bleibt, sollten wir uns weiter öffnen, über den Tellerrand schau- 
en und die Attraktivität der ländlichen Regionen herausarbeiten.  

DAS ZEICHNET DAS PROJEKT AUS

• �Kultur Rockt – Das Sommerfestival im Pferdestall:  
Ausgezeichnete Orte 2014: Innovationen querfeldein

• �Mit Musik, Theater, Lesungen und bildender Kunst wird 
ein Pferdestall auf dem Land zur Bühne für namhafte 
Künstler

• �Ländliche Regionen haben es selbst in der Hand, wie sie 
wahrgenommen werden

• �Ländliche Räume sind auf ihre eigene Art und Weise  
„kreatives Milieu“ und bieten Raum für gute Ideen

Matthias Berghoff, matthias.berghoff@haus-berghoff.de
 �www.haus-berghoff.de/kultur-rockt

Kunst und Kultur im ländlichen Raum

Wenn ich bei den Pferden im Stall war, dachte ich immer, „Im Mittel-
bereich, da wäre doch Platz für einen Steinway, das hätte was Pro-
vokantes“. Aus diesem Grunde haben wir mit dem Förderverein der 
Stadtbücherei in Kooperation mit dem Kulturbüro der Stadt Sundern 
die jährliche Veranstaltungsreihe „Kultur Rockt – Das Sommerfestival 
im Pferdestall“ ins Leben gerufen.

Wenn im Sommer alle Pferde Tag und Nacht auf der Weide bleiben, ver-
wandelt sich der Pferdestall in eine außergewöhnliche Bühne für Kultur: 
unkonventionell und kontrastreich, spannend und interdisziplinär – und 
typisch ländlich: Wir waren froh, als das Fohlen Forrester rechtzeitig ge-
boren wurde, denn dann konnten die Vorbereitungen weitergehen.

Mit dieser Veranstaltungsreihe möchten wir Kultur in ihrer ganzen 
Vielfalt darstellen und mal etwas anders in Szene setzen. Eine Prise 
Provokation gehört ebenfalls dazu: Ein hochglanzpolierter Steinway, 
eingerahmt von Strohballen, wird bei „Kultur Rockt“ zum Statem-
ent. Kultur bedeutet für uns Musik von Klassik bis Rock/Pop, Litera-
tur, bildende Kunst, Theater, kulinarischer Genuss, Kommunikation 

AUSSERGEWÖHNLICHE  
BÜHNE FÜR KULTUR 
Kunst und Kultur sind elementare Bausteine des gesellschaftlichen Lebens, die das Bild einer Region nach 
innen und außen prägen. Matthias Berghoff will an dem Bild arbeiten und erfand das Projekt „Kultur Rockt –  
das Sommerfestival im Pferdestall“. Das im „Land der Ideen“ ausgezeichnete Projekt ist kein REGIONALE- 
Projekt, hätte aber definitiv das Zeug dazu gehabt und beweist: Ländlicher Raum ist „kreatives Milieu“. 

MATTHIAS BERGHOFF

und Begegnung. Bereits der Weg zum Pferdestall darf als Einladung 
und Hinführung zu Natur und Kultur verstanden werden.

Kultur ist aber auch Teamgeist. Das erfahren wir vor allem während 
der wochenlangen Vorbereitungszeit der Veranstaltung. Tatkräftig 
lassen unzählige HelferInnen mit uns das Sommerfestival alljährlich 
zur Realität werden. 

 
Denn Kultur im ländlichen Raum muss  

mithalten mit Kultur in Metropolen. 
 

Unentbehrlich dabei ist dieser Gemeinschaftswille, den es viel-
leicht in dieser Ausgeprägtheit nur in ländlichen Regionen gibt, wo 
Begeisterung für eine Sache leichter entflammbar ist als in eher 
anonymen städtischen Strukturen.
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DORF UND TOURISMUS

DORF UND TOURISMUS  
ZUSAMMENGEDACHT
Wie in vielen Orten unserer südwestfälischen Region stehen gerade die Dörfer vor dem Hintergrund des  
demografischen Wandels und einer generellen Veränderung in der Gesellschaft vor besonderen Heraus
forderungen. Dorf und Tourismus ist in diesem Zusammenhang ein Thema und eine Chance für die Dörfer, 
sich zu profilieren.

HUBERTUS SCHMIDT

Nordenau und die Hawerländer Dörfer

Mit den Beispielprojekten Nordenau beziehungsweise Wormbach und 
den Hawerländer Dörfern gibt es erste Ansätze, wie Tourismus, touris-
tische Entwicklung und Dorfentwicklung unter dem Druck der gesell-
schaftlichen Veränderungen gemeinsame Zielformulierungen entwi-
ckeln können. 

Der Ortsteil Schmallenberg-Nordenau besticht durch seine beispielhafte 
Vorgehensweise: Mithilfe einer „Zukunftswerkstatt“, bei der sämtliche 
DorfwohnerInnen miteinbezogen werden, wird das Dorfleben beständig 
und zielgerichtet optimiert. Der staatlich anerkannte Luftkurort mit langer 
touristischer Tradition und seiner besonderen Lage am Fuße des Kahlen 
Astens hat mit dem Heilstollen-Kurbetrieb noch eine herausragende 
Alleinstellung in der Region. Mit einem aktiven Vereinsleben, einem 
regen Interesse an einer Weiterentwicklung des Dorfes, der Eröffnung 
eines Dorfladens als Ort der Begegnung und vielen Freizeitaktivitäten 
zeigt sich die Dorfgemeinschaft als progressiv und ideenreich. Um die 
Heimat lebenswert zu machen und die Lebensqualität zu erhalten, muss 
sich das Dorfleben ständig weiterentwickeln. Das Besondere: Jeder (und 
nicht nur eine bestimmte Kerngruppe) wird mit einer bestimmten Auf-
gabe betraut und somit in Verantwortung gezogen.

In Schmallenberg-Wormbach und den Hawerländer Dörfern geht es 
darum, wie man mit dem Projekt „Wege zum Leben. In Südwestfalen“ 
einen roten Faden findet, um das Hawerland sowohl für Bürgerinnen 
und Bürger als auch für Touristinnen und Touristen attraktiv zu ma-
chen. Die Herausforderung liegt darin, die Menschen selbst zu moti-
vieren, einen Mehrwert für die einzelnen Dörfer zu schaffen und die 
Wertschöpfung zu halten. Mit der Urpfarrei in Wormbach und beson-
deren Orten (zum Beispiel der Kreuzbergkapelle, dem Mythenweg, der 
Alten Heidenstraße, den Totenwegen) ist es gelungen, das touristische 
Potenzial durch Ausbau von Infrastruktur, Vereinen und Kultur auszu-
schöpfen und Jung und Alt in den Prozess miteinzubinden. 

Das Projekt „Wege zum Leben. In Südwestfalen“ will den Menschen 
wieder zum bewussten Leben zurückführen. Dazu gehört, sich auf 
die Natur zu besinnen, in der Natur mit ihren vielen einzigartigen Or-
ten Kraft zu tanken und sich nicht von der Hektik des Alltags mitrei-
ßen zu lassen. Unter touristischen Gesichtspunkten werden die ver-
schiedensten Orte und Aktivitäten neu in Szene gesetzt. So wird für 
Touristinnen und Touristen wie für Einheimische ein neuer Zugang 
geschaffen. Die Region Südwestfalen präsentiert sich dabei auf eine 
neue Art und Weise und bietet sich als Ort für Entspannung, Ruhe 
und Erholung, um Kraft zu tanken und zu regenerieren. 

Konzepte vor Ort entwickeln

Beide Projekte zeigen, dass Tourismus in der Region inhaltlich und 
thematisch weiterentwickelt werden muss. Das Konzept sollte nicht 
von außen aufgetragen, sondern vor allen Dingen mit den Menschen 
vor Ort entwickelt werden, es muss Geschichte erlebt und gelebt 
werden, damit Authentizität gewährleistet ist. Gelingt dies, fühlt 
sich der Gast angesprochen, ist die Basis für die Zukunft des Touris-
mus geschaffen. In einer funktionierenden und „florierenden“ Dorf-
gemeinschaft mit Angeboten für Jung und Alt fühlt sich auch der 
Gast wohl. 

Ziel ist es, generationsübergreifend eine attraktive und reizvolle tou-
ristische Landschaft mit neuen Angeboten zu entwickeln und zu 
erhalten. Die Wohn- und Lebensqualität soll gesichert werden und 
somit die Basis liefern, auch junge Leute neu für die Region zu inter-
essieren, hier zu lernen, wiederzukommen, Familien zu gründen und 
somit die Zukunft unserer lebenswerten Mittelgebirgsregion und 
seiner ländlichen Strukturen zu erhalten.  

DORFENTWICKLUNG UND TOURISMUS  
ZUSAMMENDENKEN

• �Der Tourismus in der Region muss inhaltlich und thematisch 
weiterentwickelt werden

• �Tourismus und Dorfentwicklung müssen gemeinsame Ziel- 
formulierungen entwickeln

• �Authentischer ländlicher Tourismus muss mit den Menschen 
vor Ort entwickelt werden, damit er nicht aufgesetzt wirkt. 
Ist das Dorf lebenswert für die Menschen vor Ort, fühlt sich 
auch der Gast wohl

• �Ein funktionierender authentischer Tourismus braucht auch 
in unserer Mittelgebirgslandschaft Strukturen wie Gastro-
nomie, Nahversorgung, ÖPNV oder Pflege des Ortsbildes

• �Wünschenswert sind deshalb auch: Hofverkäufe regionaler 
Produkte, Dorfläden, ordentliche ÖPNV-Taktung, Gastro
nomie, Arbeitsplätze in der Gastronomie, Wintersport – 
auch für Familien mit Kindern, Spielplätze, Schwimmbäder, 
Freiraum, Kletterhallen, Orte der Begegnung, Freizeitak-
tivitäten für Jung und Alt, Wohnmöglichkeiten für junge 
Familien, Familienfreundlichkeit im Tourismus

LANDLEBEN PROJEKTE

 www.schmallenberger-sauerland.de
 www.nordenau.de
 www.hawerland.de/orte
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BRILON-WALD

BRILON-WALD –  
EIN DORF IM WANDEL
2010 initiiert die Stadt Brilon das REGIONALE-Projekt „Stadt – Wald – Leben: Integriertes Handeln nach 
Kyrill“. Brilon möchte auf der einen Seite ihre Potenziale im Gesundheitstourismus weiter ausbauen und 
zum anderen die durch den Sturm Kyrill entstandenen Freiflächen für neue Freizeit- und Umweltbildungs
angebote nutzen.

ARIANE DRILLING

Brilon-Wald als Teil des REGIONALE-Projekts „Stadt – Wald – Leben“

Mit diesem Gesamtkonzept möchte Brilon attaktiver für Gäste und Ein-
heimische werden. Konkret heißt das, dass der Kurpark am Rand des 
Stadtkerns zu einer Anlaufstelle für den Gesundheitstourismus werden 
wird: Ein landschaftstherapeutischer Park entlang der Möhne wird eine 
Verbindung vom Kurpark bis zur Quelle der Möhne und somit den Über-
gang von der Stadt in die Landschaft schaffen. Als besondere Elemente 
im Park sind Erlebnis-, Aussichts- und Ruhestationen geplant. Außerdem 
werden auf dem brachliegenden Waldgebiet rund um den Berg Bilstein 
neue Angebote wie der „TrailGround Brilon“ und Wander-Themenwege 
installiert. Dies wird ergänzt durch Anbindungen an den Rothaarsteig, 
bestehende Nordic-Walking-Strecken und Aufwertung von Grünflächen.
Im Rahmen des Projekts „Stadt – Wald – Leben“ und dem LEADER-Projekt 
„Dörfer im Aufwind“ wurde für den Ort Brilon-Wald ein Entwicklungs-
konzept erarbeitet, das Impulse für den Tourismus geben soll. 

Waldbahnhof Sauerland – schwierig aber nicht unmöglich

In Brilon-Wald gibt es zwei wesentliche Projekte, die den Wandel vom 
Industriedorf zum Tourismusort maßgeblich fördern sollen: An erster 

Stelle steht das Investorenprojekt Waldbahnhof. Seit langer Zeit steht 
der „alte“ Bahnhof in Brilon-Wald leer und verfällt zusehends, obwohl 
die Bahnstrecke noch in Betrieb ist und vor allem Wandertouristen in 
die Region bringt. Dieses Potenzial möchte das Dorf Brilon-Wald stär-
ker für sich nutzen. 2008 fand sich eine Gruppe von Investoren zusam-
men, deren Ziel es ist, den Bahnhof in Brilon-Wald als Eingangsportal 
des Sauerlands wieder herzurichten. Nach langen Recherchen und in-
tensiver Planung wurde daraus das Projekt „Waldbahnhof Sauerland“. 
Im alten Bahnhofsgebäude sind Gastronomie und ein Hotelbetrieb 
geplant. Zwischen dem alten Güterschuppen und dem historischen 
Bahnhofsgebäude sollen zwei alte Liegewagen aufgestellt werden, in 
denen Gäste auf originelle Art und Weise übernachten können. 

Für das Dorf Bilon-Wald ist das Projekt ein Meilenstein in der touristi-
schen Entwicklung und es zeichnet sich ab, dass sich die Entwicklung 
des ehemligen Industriedorfes mehr und mehr auf den Tourismus 
ausrichtet: So siedeln sich dort auch immer mehr Menschen, vor al-
lem aus den Niederlanden, an, die den Ort schon jetzt wunderschön 
finden. Was fehlt, ist die Infrastruktur für den Tourismus. Mit einem 
Projekt wie dem Waldbahnhof soll die touristische Entwicklung aber 
weiter ins Rollen gebracht werden. Der Waldbahnhof soll in Zukunft 
WanderInnen, BikerInnen, Eisenbahnbegeisterte und Schulklassen an-

ziehen. Das Gesamterscheinungsbild des Ortes wurde bereits durch 
Pflanzungen wie Hecken verschönert. Darüber hinaus wurden Wan-
derkarten und Sitzgruppen ausgebaut. 

Für Brilon-Wald heißt das aber auch, dass weitere Anziehungspunkte 
für Urlauberinnen und Urlauber geschaffen werden müssen. Damit 
kommt Projekt zwei ins Spiel: Der Essigturm.

Der Essigturm oder: Bürger machen Dorf

Bei dem Essigturm handelt es sich um das denkmalgeschützte Gebäu-
de der ehemaligen Degussa. Hier wurde Holzkohle hergestellt, wobei 
als Nebenprodukt Essig entstand. Dieser wurde im Essigturm aufbe-
reitet. Als die Degussa geschlossen wurde, beschloss man, den Essig-
turm als Denkmal für den einst industriell geprägten Ort zu erhalten. 
Die Dorfgemeinschaft Brilon-Wald versucht, das Gebäude heute sinn-
voll in die Dorfentwicklung mit einzubeziehen. Deshalb ist das Essig-
turm-Projekt auch eingebettet in das Netzwerk „LandLebenHeimat 
– Bürger machen Dorf“, in dem bürgerschafltiches Engagement unter-
stütz wird. Und selbstverständlich muss die Nutzung des Essigturms 
ebenfalls den Tourismus stärken. Der Dorfverein „Brilon-Wald aktiv“ 
möchte den Essigturm für eine Art Erlebnisgastronomie nutzen. Ein In-
vestor plant, das Innere der Westwand als Kletterwand mit Ausstiegen 
nach außen in einen Klettergarten zu verwandeln. Der untere Bereich 
des Turms stünde der Dorfgemeinschaft dann für ihre Erlebnisgastro-
nomie zur Verfügung. Wünschenswert wäre auch eine Art Ausstellung 
in den oberen Etagen des Turmes, die die Industriegeschichte des Ortes 
Brilon-Wald in Bildern, Texten und mit Ausstellungstücken erzählt. Das 
wäre nicht nur für TouristInnen eine interessante Einrichtung, auch für 
die Einwohnerinnen und Einwohner wäre der Turm ein Treffpunkt und 
ein Sammelpunkt für lebendige Erinnerungen. Für Schulkassen böte 
er sich als außerschulischer Lernort an. Die Entwicklung Brilon-Walds 
wird einen modellhaften Charakter bekommen. Vor acht Jahren hätte 
noch niemand geglaubt, dass Brilon-Wald eine positive Entwicklung 
zeigen würde: Die Einwohnerzahlen sanken, das Durchschnittsalter der 
Einwohnerinnen und Einwohner stieg. Nach der REGIONALE 2013 und 
nach Ende der LEADER-Periode ist aber offensichtlich: Es tut sich was! 

Brilon-Wald hat wieder eine Zukunft

Die EinwohnerInnen fühlen sich wieder ernst genommen, Brilon-Wald 
findet Anerkennung, es wird etwas für das Dorf getan. Aus dieser Si-
tuation entstehen neue Entwicklungen: Die BürgerInnen fühlen sich 

motiviert, selbst mitanzupacken. Es ist ein Aufwind im Dorf zu spüren. 
Die Menschen nehmen wahr, dass sie etwas erreichen können und 
eine Zukunft haben. Schon daraus ergibt sich die modellhafte Funk-
tion für ganz Südwestfalen. Man glaubte nicht, dass unser Dorf eine 
Zukunft haben würde, aber wir sind aktiv geworden und können uns 
jetzt überraschen lassen, was kommen wird.

Das Projekt Waldbahnhof soll in den nächsten Monaten umgesetzt 
werden. Die Liegewagen sind bereits vor Ort. Somit ist die Realisierung 
des Projekts zum Greifen nah.

Das Projekt Essigturm wird unmittelbar daran anknüpfen, damit 
beide Vorhaben einander gezielt ergänzen. Noch ist nicht klar, ob 
tasächlich und wann dieses Projekt realisiert wird. Aber: Die Dorfge-
meinschaft arbeitet auf Hochtouren, damit die Projekte umgesetzt 
werden können.  

BRILON-WALD ALS VORBILD FÜR ANDERE DÖRFER:

• �Noch vor wenigen Jahren schien Brilon-Wald mit Abwan-
derung und Schrumpfungsprozessen überfordert

• �Die Menschen vor Ort wurden aus eigener Kraft aktiv und 
begannen, ihr Dorf für sich und Gäste attraktiver zu machen

• �Heute interessieren sich Investoren für spannende touris-
tische Projekte

• �Die ersten Erfolge machen den Menschen Mut: In Brilon- 
Wald tut sich was!

Ariane Drilling, a.drilling@gmx.de
 �www.brilon-wald.de
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„DER SUCHE NACH ECHTHEIT  
KOMMT NICHTS MEHR  
ENTGEGEN, ALS EIN SCHÖNES 
AUTHENTISCHES DORF“

Herr Weber, welche Impulse kann der Tourismus Ihrer Meinung nach 
für die Entwicklung ländlicher Räume geben?

Weber: Jeder Ort, jeder Ortsverbund sollte für sich prüfen, ob er be-
reits touristisches Potenzial hat oder ob er dieses in der Zukunft aus-
arbeiten oder freisetzen kann. Nicht jeder Ort muss „Fremdenverkehr 
machen“, aber einige Dörfer hätten die landschaftliche Ausgangsla-
ge, die richtigen „Typen“ und entwicklungsfähige Angebote, um Bür-
gerInnen und Gäste zu locken. Und sei es nur ein dramaturgisch zu 
inszenierender traumhafter Weg durch Wiesen und Wälder um den 
Ort herum. Wenn dieser wirklich gut ist, sich herumspricht, können 
auch WirtInnen und EinzelhändlerInnen daran verdienen. Aber das ist 
nur ein Beispiel von vielen …

Roswitha Still, Geschäftsführerin des Touristikverbands Siegerland-Wittgenstein e. V., 
und Thomas Weber, Geschäftsführer des Sauerland-Tourismus e. V., sehen großes 
touristisches Potenzial in den Dörfern Südwestfalens.

INTERVIEW MIT ROSWITHA STILL UND THOMAS WEBER

Welchen Stellenwert hat Ihrer Meinung nach die Erholungsfunktion 
der ländlichen Räume für den Tourismus, Frau Still?

Still: Einen ganz entscheidenden. Man muss nur einmal auf die 
Landkarte NRWs gucken: Die Ballungsräume an Rhein und Ruhr sind 
von einem Gürtel ländlich geprägter Regionen umgeben. Natürlich 
kann man seine Freizeit auch in diesen pulsierenden Metropolen 
des Landes verbringen, keine Frage. Aber in der heutigen technolo-
gisierten Zeit bietet sich der ländliche Raum zur notwendigen Ent-
schleunigung nahezu zwangsläufig an. Und deshalb wird er sowohl 
von Menschen aus den Ballungsräumen als auch von der im ländli-
chen Raum lebenden Bevölkerung zu (Nah-)Erholungszwecken auf-
gesucht! Wir können etwas bieten, was selten geworden ist … Ruhe!

Nebenbei bemerkt: Siegerland-Wittgenstein ist sowohl von Köln als 
auch von Dortmund und Frankfurt in rund einer Stunde zu erreichen 
– auch per Bahn. Da kann man beinahe von Verkehrsgunst sprechen.

Welches touristische Potenzial bieten insbesondere die dörflichen 
Strukturen im Sauerland?

Weber: Menschen suchen kleine Auszeiten und haben „Landlust“. 
Nichts kommt dieser Suche nach Ursprünglichkeit, Echtheit, Sinnlich-
keit und Muße mehr entgegen als ein schönes authentisches Dorf – 
gewissermaßen die heile Welt. Das kann und sollte durchaus modern 
sein. Unser Sauerland bietet ein riesiges Angebot aus Hunderten von 
Dörfern. Die Lebensart, das Frische und das Soziale sind Dinge, die 
man in der Stadt so nicht finden kann. Von daher ist das touristische 
Potenzial vieler Dörfer und Weiler hoch – aber wie schon gesagt – 
nicht jeder Ort setzt dies frei. 

… und welche touristischen Besonderheiten bietet Siegerland-Witt-
genstein, Frau Still?

Still: Wir verstehen uns als die Genuss-Region (in Südwestfalen). Wo-
bei der Genussgedanke dabei über den kulinarischen hinausgeht, der 
bei uns sicherlich nicht zu kurz kommt, sondern intensiv gelebt wird. 
Im Fokus steht der Naturgenuss, der sich in Siegerland-Wittgenstein 
auf verschiedene Arten einstellen kann – vor allem jedoch auf eine 
aktive. Wandern und aktiv Natur erleben ist daher eines der touris-
tischen Kernthemen, denen sich der TVSW widmet. Dabei hat in den 
letzten Jahren – auch aufgrund von technischen Entwicklungen wie 
dem E-Bike – auch das Radfahren in unserer Mittelgebirgsregion ver-
stärkt an Bedeutung gewonnen.

In Siegerland-Wittgenstein bietet sich den Gästen die Möglichkeit, 
den waldreichsten Kreis Deutschlands und damit einen der prägen-
den Naturräume des Landes kennenzulernen. Das vielfältige Natur-
erlebnis steht an erster Stelle – es ist also sicherlich kein Zufall, dass 
unsere Region in den letzten Jahren europaweit mit dem Wisent-Ar-
tenschutzprojekt von sich reden machen konnte. 

Das wiederum kombiniert mit den zahlreichen Sehenswürdigkeiten 
in den Städten und Gemeinden (beispielsweise Schloss Berleburg, 
Alter Flecken, Oberes Schloss Siegen), die Geschichte(n) erzählen 
können – das ist es, was Siegerland-Wittgenstein so „besuchens-
wert“ macht.

Wie können ihrer Meinung nach die Dörfer stärker mit touristischen 
Angeboten verknüpft werden und davon profitieren?

Still: Die Dörfer machen den Großteil der Siedlungen in den ländli-
chen Regionen aus und sind somit zwangsläufig die Kristallisations-
punkte, an denen Erholungssuchende mit der heimischen Bevölke-
rung in Kontakt treten – an denen „touristisches Leben“ stattfindet. 
Dort, wo diese Kontakte entstehen, bietet sich die Chance, mit 
durchdachten, auf Zielgruppen ausgerichteten Angeboten auch ein 
Stück vom Tourismuskuchen abzubekommen. Was man dabei nicht 
übersehen darf:

Die Entwicklung von touristischer Infrastruktur dient immer auch 
der Erhöhung der Lebensqualität der regionalen und lokalen Bevöl-
kerung. Das haben wir schon vor langer Zeit erkannt und die Ent-
wicklung unserer touristischen Produkte (nicht nur, aber auch) auch 
an den Bedürfnissen der einheimischen Bevölkerung orientiert.

Weber: Wenn man es will, helfen wir vom Sauerland-Tourismus und 
die lokalen Dienststellen gerne mit, zum Beispiel in der Vermarktung. 
Dabei ist es dann besonders gut, wenn man sich als „Themenort“ 
aufstellt: So zum Beispiel das Rosendorf Assinghausen, das Naturdorf 
Bödefeld oder das künftige Bioresonanzdorf Saalhausen. 

Gibt es eine Kooperation zwischen Ihren beiden Tourismusverbän-
den? „Schauen Sie – im positiven Sinne – voneinander ab“, so wie das 
den Dörfern schon mehrfach „empfohlen“ wurde? 

Weber und Still: Seitdem uns klar wurde, dass wir nur in guter Nach-
barschaft und mit neuen, gemeinsam konzipierten und starken An-
geboten wieder populär werden, ging es im Kopf und dann in der Re-
alität mit den Kollegen übern Berg bestens voran. 

So entstand zunächst unser Rothaarsteig, obwohl sich die beiden 
Nachbarregionen bis dahin touristisch kaum kannten. Da das prima 
lief, kamen Schlag auf Schlag weitere Projekte dazu. So haben wir in-
zwischen das gemeinsame Radnetz im Aufbau, stimmen uns über 
neue Rundwanderwege ab, setzen die Kurorte-Probleme zusammen 
um und verständigen uns über die Wintersportarena. 

Und weitere Themen warten, doch eins nach dem anderen. Alles in 
allem geben wir als Koproduktion ein erfrischtes Bild ab, stärken Süd-
westfalen und legen nach und nach das alte und leicht verbrauchte 
Mittelgebirgs-Image früherer Zeiten fröhlich ab.
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AMECKE – DAS DORF AM SORPESEE

Potenziale vor Ort finden und in Wert setzen 

Das Dorf Amecke ist im Zentrum geprägt durch eine große Freiflä-
che und Grünanlage zwischen Kirche und Schützenhalle und wird im 
Westen durch die Sorpe, die hier ein munteres kleines Bächlein ist, be-
grenzt. Das Schloss derer von Wrede zu Amecke dominiert den Ort und 
prägt ihn mit seiner imposanten Ausstrahlung.

Der Siedlungsort Amecke wird erstmals im Jahr 1165 als „Curtis 
Amewic“ urkundlich erwähnt. Der Begriff „Curtis“ weist auf einen 
im Mittelalter leicht befestigten Wirtschaftshof hin, von dem die 
weiteren unbefestigten Höfe verwaltet wurden. Dieser Lehnshof 
rückt nun wieder in das Bewusstsein der Bevölkerung und Gäste, 
denn er ist einer der neun Stationen des Gesundheitsweges um 
das Vorbecken, der im Rahmen der REGIONALE 2013 entstand. Das 
Besondere an diesem „AirLebnisweg“ ist, dass rund um das Vor-
becken auf einer Strecke von ca. 3,5 Kilometern insgesamt neun 
Standorte für Gesundheitsstationen ausgewählt wurden: Wasser-
erlebnisplatz, Wassersäule und Balance, Naturerlebnis mit Wasser, 
Barfußweg und Wassertretstelle im See, Waldinsel, Sinneslabyrinth, 
Tropfen der Gesundheit, Gesundheitsparcours und schließlich his-
torischer Aroma- und Duftgarten.

AMECKE – DAS DORF AM SORPESEE: 
EIN KOMMUNALER ANSATZ
Amecke ist einer von 16 Ortsteilen der Stadt Sundern und hat sich schon früh dem Tourismus verschrieben. 
Das Dorf liegt idyllisch südlich des Vorbeckens des Sorpesees in einer landschaftlich reizvollen Umgebung. 
Amecke mit heute ca. 1.450 EinwohnerInnen hat schon früh UrlauberInnen, WochenendbesucherInnen 
und sportbegeisterte SeglerInnen angezogen.

MEINOLF B. KÜHN

Der Sorpesee, der schon lange Gäste aus Nah und Fern anzieht, ist 
heute Schwerpunkt des Tourismus in der Stadt; seit etwa zehn Jah-
ren befasst sich die Stadt Sundern intensiv mit der Entwicklung die-
ses touristischen Standbeins. Nachdem 2006 am Westufer des Sees 
ein Geh- und Radweg auf einer Länge von 7 Kilometern angelegt 
worden war, wurde in den Jahren 2007 bis 2009 die Promenade in 
Langscheid errichtet. Auf einer Länge von 450 Metern wurde dort die 
seinerzeit linear geführte Landstraße verschwenkt, großzügige Trep-
penanlagen namens „Blütenkaskade“ und „Wasserkaskade“ vom See 
zur Straße gebaut sowie Themenbereiche für die Sorpegärten ent-
wickelt. Auch für Spielmöglichkeiten, Begegnung und Wasserspiele 
ist gesorgt. Der Flanierbereich am See entlang, aber auch oberhalb 
der Landstraße, geben dem Ganzen ein Gepräge von Urlaub, was nah 
und fern positive Beachtung findet und der Stadt Tagesgäste und Ur-
lauberInnen von weither sichert.

Das REGIONALE-2013-Projekt: Infrastruktur ausbauen

Durch die Auslobung der REGIONALE 2013 in Südwestfalen bestand die 
Möglichkeit, auf der gegenüberliegenden Seite des Sees im Bereich des 
Vorbeckens ein Pendant zur Promenade in Langscheid zu setzen. Die 

REGIONALE 2013 sieht die Schaffung einer Promenade als Verbindung 
zwischen dem Ort Amecke und Vordamm vor und besteht aus einer 
teilweisen Verschwenkung im Mittelbereich der Seestraße, der L687. 

 
Das REGIONALE-Projekt unterstützt die 

Qualität der touristischen Destination Sorpesee.
 

Hiermit werden zusätzliche Nutzflächen am Ufer des Vorbeckens 
gewonnen, und ein ca. 3,15 Meter breiter Radweg entlang der See-
straße dient der Verbesserung der Verkehrssicherheit und als Anbin-
dung zwischen Amecke und dem Radrundweg um das Hauptbecken. 
Entfallende Parkplätze an der Uferstraße werden an anderer Stelle 
neu errichtet. Ausbau und Gestaltung des derzeitigen Fußweges zu 
einer naturnah gestalteten Promenade ab Amecke bis zum Damm, 
der das Vorbecken vom Hauptbecken trennt, ist das Hauptziel dieses 
Projektteils. Durch künstliche Landgewinnung ist die Möglichkeit 

für eine großartig gelegene Gastronomie mit einzigartigem See-
blick entstanden, deren Lage nicht schöner sein könnte. 

Spiel- und Sportmöglichkeiten entlang der Promenade, mit räumlicher 
Konzentration auf den Mittelbereich, mit Beachvolleyball, Spielplatz 
und Liegewiese sowie einem Wasserspielplatz runden das Angebot 
in diesem Bereich ab. Ein bisher verrohrter Bachlauf als Zufluss zum 
Vorbecken ist geöffnet und renaturiert worden, er dient Kindern als 
Spielmöglichkeit und wird durch die Uferpromenade überbrückt. 

Entlang der Uferpromenade ist das Ziel eines hautnahen Erlebens mit 
dem Beobachten von Flora und Fauna am Vorbecken realisiert worden, 
und zahlreiche Informationstafeln und Aufenthaltsbereiche unterstüt-
zen diese Möglichkeiten für Gäste und BesucherInnen. Auf diese Weise 
unterstützt das REGIONALE-Projekt die Qualität der touristischen Des-
tination Sorpesee und schafft eine direkte Anbindung ans Dorf Amecke.

Mehrwert schaffen für Dorf und Gäste

Der Gesundheitsweg „AirLebnisweg Amecke“ und die Promenade 
richten sich sowohl an die Amecker Bevölkerung als auch an Tages- 

LANDLEBEN PROJEKTE150 151



und Übernachtungsgäste. Die InitiatorInnen sind sich sicher, dass 
mit Hilfe der geschaffenen Einrichtungen die Attraktivität und Auf-
enthaltsqualität der bisher vorhandenen Möglichkeiten dauerhaft 
gesteigert werden können. Durch die barrierefreie Zugänglichkeit 
entsteht ein Gesundheitserlebnis für alle Generationen mit regiona-
len Besonderheiten unter Wahrung von Traditionen, von Materialien, 
von Flora und Fauna. Nicht einzelne Hotspots und kurzfristige Effekte 
sind das Ziel dieser Maßnahmen, sondern ein den Namen verdienen-
der ganzheitlicher Ansatz, der mit weiteren, späteren Maßnahmen 
im Dorfbereich auch eine unterstützende Maßnahme gegen die de-
mografische Entwicklung darstellen kann.

 
Promenade und Gesundheitsweg schaffen 

die Initialzündung für eine 
Belebung und Nutzung durch die Bevölkerung 

ebenso wie durch Gäste.
 

Die Perspektiven und Prognosen für den Ort sind gut. Promenade und 
Gesundheitsweg schaffen die Initialzündung für eine notwendige Be-
lebung und Nutzung durch die örtliche Bevölkerung ebenso wie durch 
Tages- und Übernachtungsgäste. Außerdem soll zu einem späteren 
Zeitpunkt der Dorfplatz verschönert werden. Dieser Platz spiegelt das 
Dorfleben und dient zu verschiedenen Anlässen als Festplatz. Damit 
die Amecker Bevölkerung und Gäste zukünftig auch die Möglichkeit 
eines zentralen Treffpunkts haben, soll aus der vorhandenen Freifläche 
ein multifunktionaler Dorfplatz mit der Qualität eines zentralen Ver-
anstaltungsortes werden. 

Innerörtliche Wege gehören zur lebendigen Infrastruktur eines Dorfes 
und schaffen letztendlich wünschenswerte und notwendige Aufent-
haltsqualität. Zwischen Sorpesee und den südlich anschließenden 
Erholungsräumen sollen attraktive Wegeverbindungen geschaffen  

AMECKE UND DIE REGIONALE 2013:

• �Amecke, idyllisch gelegen am Sorpesee, ist ein attraktives 
Ferien- und Naherholungsziel

• �Seepromenade, Gesundheitsweg, Renaturierung, Ausbau 
des Fahrradwegs und Gestaltung des Dorfplatzes im 
Rahmen der REGIONALE treiben die touristische Entwick-
lung voran

• �Die Projekte können den Auswirkungen des demografi-
schen Wandels künftig entgegenwirken

• �Amecke wird langfristig selbstverantwortlich die ange-
stoßenen Entwicklungen weiterführen

werden, die durch das Ortszentrum von Amecke und am Schloss Ame-
cke vorbei weiterführen, dabei soll der vorhandene Bachlauf der Sor-
pe Zugangsmöglichkeiten erhalten, um Wasser wieder im wahrsten 
Sinne des Wortes erlebbar zu machen. Abgerundet werden soll das 
Maßnahmenpaket durch die Schließung einer Lücke zwischen dem 
Radweg Amecke und Allendorf/Stockum. Hier soll eine durchgängige 
Radwegeverbindung entstehen und durch eine begleitende Grünge-
staltung ergänzt und aufgewertet werden.

All diese Folgeprojekte, die auf Ideensammlungen der Amecker Bevöl-
kerung aus einem Dorfmarketingprozess basieren, können nur mittel-
fristig angegangen werden, und dies immer auch unter Berücksichti-
gung der jeweiligen Haushaltslage der Stadt Sundern.

Aus kommunaler Sicht: Bilanz und Perspektive 

Die Stadt Sundern ist dankbar für die Förderung der Projekte im 
Rahmen der REGIONALE 2013, ohne die eine Umsetzung schwerlich 
denkbar gewesen wäre. Als Stadt sehen wir eine Selbstverpflichtung, 
die ergänzenden Projektbausteine auf Dauer auch durchzuführen. Es 
bleibt zu hoffen, dass die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen sich 
so gestalten, dass wir die weiteren Schritte mutig und entschlossen 
angehen können. Alle Ortsteile des Stadtgebiets mit seinem viel-
fältigen, abwechslungsreichen und hochwertigen Landschaftsbild 
zeichnen sich durch signifikante Besonderheiten aus, die es in der 
Zukunft weiterzuentwickeln gilt. Zusammengenommen bilden sie 
das Gerüst für eine starke, nach vorne gerichtete Entwicklung für 
die Gesamtstadt; wir alle, EinwohnerInnen und Gäste eingeschlos-
sen, profitieren davon. Dass so etwas funktionieren kann, zeigt der 
Zuspruch zur Promenade in Langscheid und macht Mut für all das, 
was wir in Zukunft noch in die Hand nehmen werden.

Nicht unerwähnt bleiben soll die teilweise kritische Begleitung die-
ses REGIONALE-Projektes vor Ort; sie hat die Aufmerksamkeit für 
die geplanten Maßnahmen sicherlich erhöht, die Sensibilisierung 
und Reflexion des eigenen Tuns befördert, aber auch die Bezüge 
zwischen notwendiger Entwicklung und bereits Erreichtem in den 
Fokus gerückt.  

AMECKE – DAS DORF AM SORPESEELANDLEBEN PROJEKTE

 www.amecke-am-sorpesee.de
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04
PERSPEKTIVEN 
UND AUSBLICKE
LandLeben hat Perspektive, das haben die zahlreichen Projekte im 
Kompass gezeigt. Und LandLeben braucht Ausblick, das heißt Projek-
te und Ansätze müssen nun im Sinne der Zukunftssicherung weiter-
gedacht und weiterentwickelt werden. Aber ohne Geldmittel kein 
LandLeben, deshalb erfordert es kluge Möglichkeiten der Förderung 
und Projektfi nanzierung.



LANDLEBEN IN SÜDWESTFALEN? PERSPEKTIVEN FÜR DIE ZUKUNFT!

Die ländlichen Räume brauchen neue Zukunftsstrategien, nicht nur in 
Südwestfalen. Das wissen wir alle. Und es gibt bereits viele hervorra-
gende Ansätze, wie die zukünftige Entwicklung in den Dörfern gestal-
tet werden kann, beispielsweise im Rahmen des Wettbewerbs „Unser 
Dorf hat Zukunft“ oder innerhalb von LEADER-Projekten. Mit einer ei-
genen Projektfamilie LandLeben hat die REGIONALE 2013 Südwestfalen 
zum ersten Mal in der Geschichte des Instruments der REGIONALEN 
die ländliche Entwicklung in den Fokus genommen. Hier wurde das Rad 
nicht neu erfunden, aber Bestehendes regional neu (zusammen-)ge-
dacht und von ganz unterschiedlichen Perspektiven aus betrachtet. So 
wird intensiv an den Zukunftsstrategien weitergearbeitet. Mithilfe des 
DenkRaums „Zukunft Dorf“, in Zusammenarbeit mit den LEADER-Regi-
onen und im südwestfälischen Arbeitskreis zur Weiterentwicklung des 
Wettbewerbs „Unser Dorf hat Zukunft“, der ein wichtiges Instrument 
und Motivationshilfe für die Dorfentwicklung darstellt. Zudem wird die 
Chance genutzt, weit über den Tellerrand hinaus zu schauen und die an-
deren REGIONALE-Projektfamilien StadtMensch, WirtschaftWissen und 
NeuLand im Auge zu behalten. Deshalb wurde in den LandLeben-Pro-
jekten vernetzt gedacht, voneinander gelernt, diskutiert und in „Steine“ 
und „Köpfe“ investiert.

LANDLEBEN IN SÜDWESTFALEN?  
PERSPEKTIVEN FÜR DIE ZUKUNFT!
In den LandLeben-Projekten wurden Netzwerke aufgebaut, voneinander gelernt, diskutiert, in Projekte und 
auch in die Köpfe investiert – und der ländliche Raum als Innovationsraum verstanden. Fertige Lösungen, 
wie mit den Problemlagen umgegangen werden kann, gibt es nicht; aber es wurden interessante und trag-
fähige Ansätze aufgezeigt, die es weiter zu entwickeln gilt.

DR. STEPHANIE ARENS

PERSPEKTIVEN UND AUSBLICKE

Die im Kompass aufgeführten Projekte zeigen entlang der vom Den-
kraum definierten Handlungsfelder: Generationendorf, Daseinsvorsorge 
und Mobilität, Dorf als Ort von Arbeit und Tourismus, Bauliche Dorfent-
wicklung und Identität, Bürgerschaftliches Engagement und Wissen-
stransfer, Vernetzung und Innovation die Komplexität einer ganzheit-
lichen Betrachtung und die Themenvielfalt auf, die ländliche Entwicklung 
braucht. Jedes der Projekte und Initiativen setzt andere Schwerpunkte, doch 
keines steht letztlich für sich allein. Nur das Zusammenwirken der Projekte 
kann die wichtigen Impulse für eine zukunftsweisende Dorfentwicklung in 
Südwestfalen geben. Die Aktiven in den Dörfern haben dies auf der lokalen 
Ebene schon lange vorgemacht. In zahlreichen Dörfern haben sich bereits 
Dachvereine oder Vereinszusammenschlüsse gebildet, um vernetzt mit al-
len örtlichen Vereinen die Dorfentwicklung voranzubringen. Denn nur im 
Team, generationsübergreifend, mit unterschiedlichen Herangehensweisen 
und Persönlichkeiten, Talenten und Fähigkeiten, Verantwortlichen sowie 
Zeit- und Finanzbudgets können wirklich kreative, innovative und mach-
bare Ideen entstehen. Nur so kann die wichtige Balance zwischen Konzept, 
Strategie und Projektumsetzung gefunden werden. Die Zukunft der Dörfer 
hängt also maßgeblich vom Engagement der Aktiven in den Dörfern ab und 
nicht nur von der Lage, der Ausstattung und der Infrastruktur vor Ort. 

Und was kommt jetzt? – LandLeben südwestfälisch weitergedacht

So oder so ähnlich könnten sich die Projekte und Strategien kurz-, 
mittelfristig und über 2020 hinaus weiterentwickeln. 

Generationendorf: Junge SüdwestfälInnen tauschen sich in einem 
Blog „Junges LandLeben“ aus. Das im Rahmen des SchülerInnen-
wettbewerbs erarbeitete Spiel „Vision Südwestfalen“ ist Teil der 
südwestfälischen Bildungslandschaft und wird in allen Schulen als 
innovatives Lehr- und Lernmaterial eingesetzt. SchülerInnen setzen 
sich mit der Region auseinander und gestalten mit. LehrerInnen 
nutzen für ihren Unterricht das für die Region entwickelte Metho-
denhandbuch. Schulklassen entdecken ihre Heimat anhand des Ex-
kursionsführers „Südwestfalen 360° – die Region entdecken, erleben, 
erfahren“. Kurz: In Südwestfalen entsteht eine Bildungslandschaft, 
die zahlreiche Aspekte des südwestfälischen Lebens einbezieht und 
den Blick über den Tellerrand nicht vergisst. 

Die Initiative Eder-Elsoff macht Schule: Die Kirchengemeinden neh-
men ihren Platz in der Mitte der Gesellschaft wahr. In vielen Ge-
meinden wird vor Ort Tagesbetreuung von älteren Menschen und 
Kindern zusammengedacht und zusammengebracht; Ärzte- und 
Versorgungsshuttles sichern die Mobilität und ermöglichen jungen 
wie alten Menschen, in ihren Dörfern zu bleiben. 

Daseinsvorsorge und Mobilität: Dorfläden als Ergänzung zur be-
stehenden Einzelhandelsstruktur haben sich etabliert; nicht über-
all, aber an den wichtigen Versorgungsknotenpunkten, nach dem 
Vorbild von Bad Berleburg. Wichtige technische und soziale Versor-
gungseinrichtungen werden so weiterentwickelt (das schließt auch 
gezielte Rückbaumaßnahmen mit ein), dass die Kommunen tragfä-
hig bleiben und den BürgerInnen eine Versorgungssicherheit geben 
können. Es gibt neue Verantwortungspartnerschaften im Hinblick 
auf Organisationsformen und Trägerstrukturen, aber auch im Hin-
blick auf die Aktivierung regionalen (privaten) Kapitals für konkrete 
Projekte, um vorhandene Fördermittel zu ergänzen und Finanzie-
rungslücken abzufangen. 

Das Thema Kultur im ländlichen Raum hat in den letzen Jahren deut-
lich an Bedeutung gewonnen und gilt als Indikator für die Attraktivi-
tät eines Raumes. Ländliche Räume können sich in ihrem innovativen 
kleinteiligen Kulturangebot in den Klein- und Mittelstädten sowie 
den Dörfern mittlerweile mit manchen Großstadtangeboten messen. 
In Südwestfalen gibt es flächendeckend „kleinregionale“ Gesund-
heits- und Pflegenetzwerke, die miteinander kooperieren. Eine ge-

sundheitliche Grundversorgung ist sichergestellt. Das Projekt Sport 
und Gesundheit bietet kreisübergreifend und bis in die Dörfer hi-
nein Schlaganfallsnachsorge an und entlastet damit auch die Fa-
milienangehörigen. Die Sportvereine etablieren sich weiterhin als 
wichtige Partner in Gesundheitsfragen vor Ort. 

Ein zuverlässiges und gleichzeitig flexibles ÖPNV-Angebot sichert 
die Mobilität. E-Bikes und Car-Sharing (Dorfauto) bis in die Dörfer 
hinein ergänzen das Angebot und vervollständigen die Mobili-
tätskette. Energieeffizienz und Klimawandelanpassung sind zentra-
le Themen der Daseinvorsorge und Dorfentwicklung, Südwestfalens 
Dörfer sind Energie(klug). 

Dorf als Ort von Arbeit und Tourismus: Ländlich geprägte Regional-
entwicklung, Tourismus und Regionalmarketing arbeiten eng mit 
Unternehmen, BürgerInnen und Verantwortlichen aus Städten und 
Gemeinden zusammen, um ein attraktives Lebens- und Arbeits-
umfeld für Unternehmen und Menschen vor Ort zu schaffen. Die 
Region ist Vorreiter für generationsgerechte Arbeitszeitmodelle, ver-
schiedene Lebensstile finden ihren Platz und Entfaltungsmöglich-
keiten; es herrscht eine gelebte Willkommenskultur vor. Touristische 
Infrastruktur wird von Gästen und Einheimischen gleichermaßen 
genutzt, sodass die Angebote nicht nur die touristische Attraktivi-
tät stärken, sondern auch Arbeitsplätze schaffen. Landwirtschaft als 
wichtiges Unternehmen im Dorf etabliert sich als aktiver Partner 
für die Produktion von regionalen Lebensmitteln, nachwachsenden 
Rohstoffen und regenerativen Energien. Sie nutzt ihre Möglichkeiten 
im Tourismus und übernimmt weiterhin eine bedeutende Rolle in 
der Kulturlandschaftspflege. 

Bauliche Dorfentwicklung und Identität: Südwestfalen hat einen 
Umgang mit leerstehender Bausubstanz gefunden. Es gibt flächen-
deckende Leerstands- und Brachflächenerhebungen und Monito-
rings, die Kommunen arbeiten eng zusammen und erarbeiten dafür 
ein südwestfälisches gerechtes Modell für Gewerbe- und Grundsteu-
er. Die identitätsprägenden Ortskerne werden erhalten und weiter-
entwickelt, Neubaugebiete werden nur noch sehr restriktiv und in 
regionaler Abstimmung ausgewiesen. Auch der Abriss im Ortskern ist 
kein Tabuthema mehr, um die Attraktivität der Ortskerne zu stärken; 
wenn Neubau, dann im Kern. Baukultur wird großgeschrieben und 
entsteht im Dialog mit der Bevölkerung. Ein Netzwerk aus regionalen 
ArchitektInnen und IngenieurInnen berät bei Um- und Neubau. 

Bürgerschaftliches Engagement: Die Projekte werden komplexer, 
die Verantwortung der ehrenamtlich engagierten Menschen größer. 
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EXKURS: OHNE DORF KEINE STADTPERSPEKTIVEN UND AUSBLICKE

Sie reichen von der Übernahme von geschlossenen Schulgebäuden 
im Dorf über die Revitalisierung des Dorfladens hin zu Kulturein-
richtungen. Fachliche Begleitung und Beratung, gepaart mit einem 
Erfahrungsaustausch zwischen den Projektträgern während des 
Prozesses der Projektentwicklung, sind fester Bestandteil der Pro-
jektförderung und lassen auch Experimentierräume zu. Innovative 
und bodenständige, aber strukturwirksame Projekte entstehen so 
gleichermaßen, schaffen ein kreatives Milieu und prägen eine Re-
gion Südwestfalen mit einer engagierten mitstreitenden Bürger-
schaft und einem attraktiven Lebensumfeld. 

Wissenstransfer, Vernetzung und Innovation: Südwestfalen denkt 
nicht mehr nur in den Grenzen des eigenen „Kirchturms“, sondern 
längst regional. Die Region schafft gemeinsam mit den LEADER-Re-
gionen, den Kreisen, der Bezirksregierung und interessierten Akteu-
rInnen einen erweiterten DenkRaum „Zukunft Dorf“ und arbeitet 
gemeinsam weiter an den Zukunftsstrategien zum Erhalt der Le-
bensqualität. Kooperation und voneinander lernen wird großge-
schrieben. Der DenkRaum versteht sich als Scharnier zwischen Kreis 
und Kommune, Kommune und Dorf, Theorie und Praxis, Aktiven und 
Multiplikatoren, LEADER-Programmregionen und Südwestfalen. 

Regelmäßige Fortbildungs- und Impulsveranstaltungen zu neuen 
komplexeren Themen und zur konkreten Strategie- und Projektent-
wicklung, zu Organisations- und Trägerstrukturen sowie Projektfi-
nanzierung und Gewinnung von MitstreiterInnen geben den Enga-
gierten Rüstzeug mit auf den Weg. 

Der Tag der Dörfer hat sich als Treffpunkt und Plattform in der Regi-
on für engagierte Dörfer etabliert. 

Ein regionaler „Förderfonds“, getragen von Wirtschaft, BürgerInnen 
und Kommunen, Banken und Sparkassen, unterstützt ausgewählte 
Projekte und Netzwerke in Südwestfalen. KapitalgeberInnen ge-
stalten damit gemeinsam mit den ehrenamtlich Engagierten die 
Region. Eine starke Verknüpfung mit dem Regionalmarketing ist 
gegeben. 

Die ländlichen Räume und Dörfer in Südwestfalen haben eine ganz 
neue Bedeutung erhalten. Sie werden über die Region hinaus als In-
novationsräume und Innovationsorte verstanden, in dem Prozesse, 
Projekte und Kooperationen zwischen Stadt, Land und Wirtschaft 

entstehen, die zeigen, wie gesellschaftliches und wirtschaftliches 
Leben funktionieren kann.

LandLeben südwestfälisch weitergedacht? – Was es dazu braucht! 

Das Problembewusstsein für die Notwendigkeit einer zukunfts-
weisenden Dorfentwicklung ist in der Region vorhanden. Ideen zur 
Bewältigung der Herausforderungen gibt es viele. Engagierte Dorf-
gemeinschaften, mutige und aufgeschlossene kommunale Verwal-
tungen, die sich auch als Moderatoren bei Entwicklungsprozessen 
verstehen, und ein offensiver Umgang mit den Problemen sind die 
Grundlage dafür, dass sich auch in Zukunft die Dörfer in Südwestfa-
len weiterentwickeln können. Davon profitiert die gesamte Region 
Südwestfalen, allen voran auch die Wirtschaft. 

Die REGIONALE Südwestfalen hat sich damit als gutes Instrument 
der informellen Regionalentwicklung entpuppt, das auf hervorra-
gende Weise genutzt wurde, um unterschiedliche Ideen und Lö-
sungsansätze zusammenzuführen. Stadtentwicklung und Dorfent-
wicklung wurden im Sinn einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung 
zusammengebracht und neue ressortübergreifende Möglichkeiten 
der Förderung ausgelotet (s. unten). Mit der zukünftigen Südwest-
falen Agentur GmbH und dem DenkRaum „Zukunft Dorf“ wird der 
eingeschlagene gesamtsüdwestfälische Weg und der regionale 
Austausch weiter verfolgt werden. Denn bestimmte Aufgaben bei-
spielsweise in den Bereichen Gesundheit, Bildung und Mobilität 
werden sich zukünftig nur in einem größeren regionalen Maßstab 
und gemeinsam mit den regionalen Mitstreitern lösen lassen. 

Dafür müssen auch über Südwestfalen hinaus Kooperationspartner 
gesucht werden. Eine Platzierung als Fürsprecher für eine innova-
tive ländliche Entwicklung in wichtigen strategischen Gremien, zum 
Beispiel dem ELER-Begleitausschuss nach dem Vorbild des EFRE-Be-
gleitausschusses, in dem neben Institutionen auch Regionen vertre-
ten sind, sollte zeitnah angestrebt werden. 

Denn Perspektive braucht Förderung und Fördermöglichkeiten müs-
sen weiterentwickelt werden, am besten passgenau! Und wer könnte 
dort besser Erfahrungen aus der Praxis einbringen als Regionen – wie 
Südwestfalen – selbst, frei nach dem Motto eines sehr engagierten 
Dörflers aus Südwestfalens: „Nicht ja aber, sondern aber ja!“  

Südwestfalen hat in Stadt und Land in den vergangenen sechs Jah-
ren viel erreicht. Die Dorfentwicklung ist in Südwestfalen ein Thema 
geworden, Netzwerke quer durch die Region wurden etabliert. Mit 
der Projektidee „LandLeben Heimat – Bürger machen Dorf“ konn-
te die in der nordrheinwestfälischen Stadtentwicklung erfolg-
reiche Strategie, bürgerschaftlich engagierte Menschen für die 
Projektentwicklung nachhaltig zu qualifizieren, auch modellhaft 
für den ländlichen Raum umgesetzt werden. 

In der Projektfamilie StadtMensch lag der Fokus auf der Entwick-
lung und Umsetzung von Projekten, die die Stadtzentren stärken 
und urbanes Lebensgefühl fördern. Zehn Projekte haben es bis 
zum 3-Sterne-Status geschafft und sind fertiggestellt beziehungs-
weise befinden sich in der Umsetzung. 

Eine Region schrumpft – kann aus der Krise eine Chance werden? 
Die Herausforderungen des demografischen Wandels treffen die 
Dörfer und Städte Südwestfalens gleichermaßen. Den einen Ort 
mehr, den anderen weniger. Bei allen Anstrengungen – die Süd-
westfälinnen und Südwestfalen werden nicht mehr und sie wer-
den im Schnitt auch nicht jünger! Südwestfalen ist eine schrump-
fende Region und wird es auf absehbare Zeit auch bleiben. Das 
ist Fakt. Aber das ist nicht unbedingt schlimm und bedeutet auch 
nicht zwangsläufig Qualitätsverlust. Es gibt bundesweit sehr gute 
Beispiele, wie – offensiv – mit Schrumpfung umgegangen werden 
kann und die Lebensqualität sogar steigt. Auch in Südwestfalen 

gibt es unzählige Exempel dafür, wie auf den vorausgegangenen 
Seiten eindrucksvoll dargestellt wird. Zum Beispiel haben sich 
die drei Kommunen in Wittgenstein gemeinsam auf den Weg 
gemacht. Bei allen Beispielen – egal, ob in Stadt oder Dorf – wird 
man feststellen: Es bedarf einer guten, flexiblen Strategie und vor 
allem engagierter Menschen, die diese mit Kreativität, Einsatz 
und Durchhaltevermögen umsetzen.

 
Die Problemlagen in Klein- und  

Mittelstädten und Dörfern sind ähnlich: 
Leerstand, Mobiliät, abnehmende  

Versorgungsinfrastruktur …
 

Kooperationen und Netzwerke bilden! Und niemand kann das 
Steuer alleine herumreißen: Es braucht gute Kooperationen und 
Netzwerke, auch zwischen Stadt und Dorf. Sie sind aufeinander 
angewiesen. Die Dörfer können für ihre Bewohner nicht attraktiv 
sein, wenn es in erreichbarer Nähe keine attraktive Stadt gibt, in 
der sie ihren Bedürfnisse nach Konsum, medizinischer Versorgung, 
Kultur und Bildung stillen können, die ein Dorf nicht bieten kann. 

Und die Städte sind auf die Menschen aus den Dörfern angewie-
sen, die ihre Geschäfte, ihre Schulen und Arztpraxen füllen. Und na-
türlich sind die Dörfer für den Städter ein beliebtes Erholungsziel. 

Ohne Stadt kein Dorf – ohne Dorf keine Stadt! Stadt und Dorf 
müssen sich gemeinsam den Herausforderungen stellen. Sie müs-
sen sich Ihrer Potenziale besinnen und diese in die gemeinsame 
Entwicklung einbringen. Die AkteurInnen der LenneSchiene zum 
Beispiel nutzen diese Erkenntnis und bewerben sich gemeinsam 

DANIEL FÜHNER
OHNE DORF KEINE STADT
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als LEADER-Region. Sie wollen dabei die positiven Entwicklungen, 
die im Rahmen der REGIONALE angestoßen wurden, in die Dörfer 
tragen. Die Kommunen der LenneSchiene haben erkannt, dass 
sie eine höhere Zufriedenheit der EinwohnerInnen und eine bessere 
Außenwahrnehmung nur erreichen, wenn sie gemeinsam 
vorgehen. 

Ein weiteres Beispiel für eine gelungene Kooperation zwischen 
Stadt und Dorf ist Bad Berleburg, die Stadt der Dörfer: Hier hat  
man sich zum Ziel gesetzt, ein gesamtstädtisches Dorfentwick
lungskonzept zu erstellen, das heißt: Stadt und Dörfer gemein-
sam zu entwickeln. Dieses Zusammendenken von Stadt und Dorf 
spiegelt sich darüber hinaus – und das ist ein großer Schritt in 
Richtung Zukunft – in ressortübergreifender Förderung wider. So 
werden in Projekten in Bad Berleburg erstmalig Mittel aus der 
Dorferneuerung und der Städtebauförderung miteinander in 
Einklang gebracht und auf kluge und nachhaltige Weise mitein-
ander kombiniert! 

Städte und Dörfer: Sie haben sich auf den Weg gemacht, sie ent-
decken ihre Potenziale. Sie können erste Erfolge vorweisen und 
wissen dabei: Der Anfang ist gemacht.  

DARAUF KOMMT ES AN 

• �Urbane Lebensqualität ist zentrales Thema für Städte Süd-
westfalens

• �Problemlagen in Städten und Dörfern Südwestfalens sind sehr 
ähnlich: Sie betreffen Leerstand, Mobilität und Daseinsvorsorge

• �Städte sollten die umliegenden Dörfer bei ihrer Entscheidungs-
findung mit einbeziehen

• �Beide Seiten profitieren von einer intensiveren Zusammenar-
beit: Nur so hat nachhaltige Stadt- und Dorfentwicklung eine 
Chance

• �Einer der südwestfälischen Grundgedanken: Vernetzt euch – 
gemeinsam bewegt ihr mehr!

• �Der Anfang ist gemacht: Entstandene Netzwerke müssen 
weitergedacht, weiterentwickelt und miteinander ins Gespräch 
gebracht werden

Doch bei allem Enthusiasmus für den neuen im REGIONALE-Prozess be-
reits eingeübten Förderpragmatismus, nämlich den, Projektförderung über 
die Förderressorts hinweg zusammenzudenken: Für alle Förderprogramme 
gibt es Rahmenbedingungen, die im Folgenden aufgeführt werden. Zum 
Teil befinden sich die Förderprogramme aufgrund der neuen Förderperi-
ode noch in der Überarbeitung, sodass hier nicht alle Details dargestellt 
werden können. Allerdings hält die Bezirksregierung einen Förderlotsen 
bereit, der ständig aktualisiert wird, und steht beratend zur Seite. 

Die neue LEADER-Förderperiode 2014 bis 2020

LEADER (Liaison entre actions de développement de l’économie rurale; 
zu Deutsch: Verbindung zwischen Aktionen zur Entwicklung der länd-
lichen Wirtschaft) ist eine Gemeinschaftsinitiative der Europäischen 
Union. Seit 1991 werden mit dem Programm modellhaft innovative Ak-
tionen in ländlichen Räumen gefördert. Durch intensive Bürgerbetei-
ligung und Vernetzung lokaler Akteurinnen und Akteure sollen Ideen, 
Aktivitäten und Engagement in ländlichen Regionen angeregt und vo-
rangebracht werden mit dem Ziel, die europäischen Regionen auf dem 
Weg zu einer eigenständigen Entwicklung zu unterstützen. Das Pro-
gramm ist so erfolgreich, dass es seit 2006 ein eigenständiger Schwer-

FÖRDERUNG IST WICHTIG: LEADER,  
DORFENTWICKLUNG UND CO.
Stadt und Land zusammen denken, das gilt mehr und mehr auch für Förderung in den ländlichen Räumen. 
Die Arbeitsteilung ist gut und sinnvoll und bietet neue Perspektiven für komplexe Projekte: wenn zum Beispiel 
das Gesamtkonzept über Dorferneuerung und die baulich investiven Kosten eines Projekts über die besser 
ausgestattete Städtebauförderung gefördert werden können. 

ANDREAS PLETZIGER, MICHAEL OPITZ, GREGOR SÄNGER

punkt in der sogenannten „Mainstream-Förderung“, also Teil der klas-
sischen Förderung ist. Für das Land NRW werden in der Förderperiode 
2014 bis 2020 voraussichtlich ca. 62 Millionen Euro zur Verfügung ge-
stellt und damit dem ländlichen Raum neue Chancen ermöglicht.

Im Mai 2014 ist der Startschuss für die Kommunen gefallen, sich an 
dem LEADER-Wettbewerb für die neue Förderperiode 2014 bis 2020 zu 
beteiligen. Voraussetzung für die Teilnahme an dem Wettbewerb ist 
ein sogenanntes Regionales Entwicklungskonzept (REK). Es enthält die 
Entwicklungsstrategie, die Ziele und Projektideen der Region und um-
fasst dabei mehrere thematische Schwerpunkte. Inhaltliche Schwer-
punkte der neuen LEADER-Förderperiode sind:
• Ländliche Lebensqualität 
• Daseinsvorsorge 
• Prävention: Kinder und junge Familien stärken
• Nah-/ Land-/ Natur-Tourismus
• Gesundheit
• Mobilitätssicherung
• Energiewende & ländliche Wertschöpfung
• Fachkräftesicherung
• Ehrenamt stärken
• Kultur
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Das Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen teilte am 9. Mai 
2014 den Bezirksregierungen die Bedingungen und Antragsformalitä-
ten mit. Bereits am 14. Mai 2014 waren alle Kommunen Südwestfalens 
informiert, sodass entsprechende Anträge gestellt werden konnten.

Die Regionen (Zusammenschluss von mehreren Gemeinden), die an 
dem LEADER-Prozess teilnehmen möchten, benötigen in der Regel für 
die Erstellung des Regionalen Entwicklungskonzepts die Mithilfe eines 
externen Planungsbüros. Die Kosten hierfür werden mit bis zu 65 % 
(maximal 20.000 Euro) gefördert. Sogenannte Starterkits konnten bei 
der Bezirksregierung Arnsberg, Dezernat 33, beantragt werden.

Die Entwicklung der LEADER-Region wird von lokalen Aktionsgruppen 
getragen. Sie beschließen, welche Projekte gefördert werden, und steu-
ern die Umsetzung des Regionalen Entwicklungskonzepts. Für die Pro-
jektbetreuung kann eine Regionalmanagerin oder ein Regionalmanager 
eingestellt werden. Die Personal- und Sachkosten des Regionalmanage-
ments können mit bis zu 20 % des Gesamtbudgets gefördert werden.

Neu wird in dieser LEADER-Periode der Einsatz von Landesmitteln zur 
Erfüllung der öffentlichen Kofinanzierungspflichten bei Projekten pri-
vater Trägerschaft sein. Darüber hinaus wird nicht nur die Anzahl der 
LEADER-Regionen von 12 auf 22 +x erhöht, sondern auch die regionalen 
LEADER-Budgets – abhängig von der Regionsgröße. 

Ausblick Förderung der Dorfentwicklung

Die Voraussetzungen zur Förderung der Dorfentwicklung in NRW für 
die Jahre 2014 bis 2020 wurden zum Stichtag 30. Mai 2014 erarbeitet. 
Die Bewilligungsbehörden können bisher noch nicht auf schriftliche 
Hinweise zu zukünftigen Inhalten zurückgreifen. Die folgenden Aus-
führungen geben daher lediglich Tendenzen wieder, die aus verschie-
denen Gesprächen abgeleitet wurden. 

Die grundsätzlichen Fördertatbestände der Dorfentwicklungs-Förde-
rung aus den Jahren 2007 bis 2013 bleiben aller Voraussicht nach be-
stehen. Lediglich die Förderung von Nahwärmeleitungen wird in der 
Dorfentwicklung nicht mehr möglich sein. 

Öffentliche Maßnahmen wie Platz- und Straßengestaltungen, Dorfge-
meinschaftshäuser, Instandhaltung ortsbildprägender Gebäude, tou-
ristische Infrastrukturmaßnahmen und Planungskonzepte wie auch 
private Maßnahmen an ortsbildprägenden Gebäuden oder zur Um-
nutzung landwirtschaftlicher Bausubstanz werden wahrscheinlich 
weiterhin förderfähig sein.

Allerdings gibt es Anzeichen, dass die Förderungen zukünftig eine kon-
zeptionelle Basis nachweisen müssen. Als konzeptionelle Basis (Grund-
lage) sollen Dorfinnenentwicklungskonzepte oder „Integrierte Kom-
munale Entwicklungskonzepte (IKEK)“ dienen. Gegebenenfalls können 
auch Planungen, die den vorgenannten Konzepten inhaltlich entspre-
chen (zum Beispiel ein weiterentwickeltes ILEK), verwendet werden.
Weiterhin gibt es Hinweise, dass die alte Dreistufigkeit der Förderung 
(Förderung ohne Bonus, Förderung mit ILEK-Bonus, Förderung mit LEA-
DER-Bonus) abgeschafft wird. Neu wird auch die Einführung einer Prio-
risierung der Maßnahmen nach bestimmten Auswahlkriterien sein.  

• �LEADER = „Liaison entre actions de développement de 
l’économie rurale“

• �Voraussetzung für die Teilnahme am Wettbewerb ist ein 
Regionales Entwicklungskonzept (REK)

• �Die Erstellung des REKs kann ggf. im Rahmen des Starter-
kits gefördert werden

• �Ins LEADER-Programm werden 20 + x Regionen in NRW 
aufgenommen

• �Es wird unterschieden zwischen drei Größenklassen der 
Regionen ab 40.000 EinwohnerInnen

• �Das Regionenbudget liegt bei ca. 2,3 Mio. Euro aufwärts

• �Weitere Voraussetzung ist der Einsatz eines Regionalma-
nagements (koordiniert den Prozess und übernimmt ggf. 
weitere Aufgaben im Bereich der regionalen Entwicklung)

LEADER – DIE RAHMENBEDINGUNGEN

 www.leader-sauerland.de
 www-leader-hochsauerland.de 
 www.netzwerk-laendlicher-raum.de/regionen/leader

• �Die grundsätzlichen Fördertatbestände bleiben bestehen

• �Förderungen von Nahwärmeleitungen wird im Rahmen 
der Dorfentwicklung abgeschafft

• �Für Projektförderung muss eine konzeptionelle Basis geschaf-
fen werden, zum Beispiel Dorfinnenentwicklungskonzepte 
oder Integrierte kommunale Entwicklungskonzepte (IKEK)

• �Die bisherige Dreistufigkeit der Förderung wird abgeschafft

• �Bei Fragen rund um die Förderung steht Ihnen die Bezirks-
regierung Arnsberg gerne zur Verfügung:  

 www.bezreg-arnsberg.nrw.de 

• �Download Förderlotse unter:  www.bra.nrw.de/2708419

PERSPEKTIVEN DER DORFENTWICKLUNG

Beratungsteam: 
Andreas Pletziger, andreas.pletziger@bezreg-arnsberg.nrw.de
Gregor Sänger, gregor.saenger@bezreg-arnsberg.nrw.de
Michael Opitz, michael.opitz@bezreg-arnsberg.nrw.de
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FÖRDERPROGRAMM „KLEINERE STÄDTE UND GEMEINDEN – ÜBERÖRTLICHE ZUSAMMENARBEIT UND NETZWERKE“

Demografische Trends in ländlichen Räumen aufgreifen

Durch die Folgen des demografischen und wirtschaftlichen Wandels wie 
Arbeitsplatzverlust, Abwanderung und Alterung der Bevölkerung wird 
im ländlichen Raum die Daseinsvorsorge zunehmend gefährdet. Viele 
kleinere Städte und Gemeinden können aufgrund veränderter Nachfra-
ge die Tragfähigkeit wichtiger Einrichtungen nicht mehr dauerhaft ge-
währleisten. Die Folge: erhebliche Funktions- und Attraktivitätsverluste 
für die Bevölkerung und das städtebauliche Umfeld.

Die kleineren Städte und Gemeinden sind in ländlichen, dünn besiedel-
ten Räumen aber wichtige wirtschaftliche, soziale und kulturelle Zentren 
und Ankerpunkte für die Sicherung der Daseinsvorsorge. Sie erfüllen mit 
ihrem Infrastrukturangebot elementare, zentral gelegene Versorgungs-
funktionen für die Gemeinden und dörflich geprägten Orte im Umland. 
Ihre zentralörtliche Versorgungsfunktion muss dauerhaft, bedarfsge-
recht und auf hohem Niveau für die Bevölkerung der gesamten Region 
gesichert und gestärkt werden. 

Die demografischen und ökonomischen Veränderungen haben gravie-
rende und unmittelbare Auswirkungen auf die Daseinsvorsorge: Nimmt 

„KLEINERE STÄDTE UND GEMEINDEN – ÜBERÖRT
LICHE ZUSAMMENARBEIT UND NETZWERKE“ (KSG)
Das im Jahr 2010 gestartete Bundesprogramm „Kleinere Städte und Gemeinden – überörtliche Zusam-
menarbeit und Netzwerke“ (KSG) richtet sich vor allem an dünn besiedelte beziehungsweise ländliche 
Räume. Das Programm soll kleinere Städte und Gemeinden als Ankerpunkte der Daseinsvorsorge für die 
Zukunft handlungsfähig machen. 

ANDREAS PLETZIGER, BENEDIKT GROSSE HÜTTMANN, REINER WILLECKE

die Bevölkerung ab, verändert und verringert sich auch der Bedarf nach 
Leistungen der entsprechenden Einrichtungen. Folgen der sinkenden 
Nachfrage sind in der Regel mittel- und langfristige Tragfähigkeitsproble-
me. Sollen die Kosten nicht explodieren, muss die öffentliche Hand das 
kommunale Angebot an die geänderte Nachfrage anpassen und neuar-
tigen Bedarfen Rechnung tragen. Auch die Angebote privater Dienstleis-
ter der Daseinsvorsorge müssen auf sinkende Einnahmen reagieren.

Der demografische Wandel erzeugt so einen Anpassungsbedarf der Ange-
bote an Daseinsvorsorge. In vielen Räumen gehen Aus- und Rückbau Hand 
in Hand: Der Anteil der Älteren an der Bevölkerung nimmt zu und der An-
teil der Kinder, Jugendlichen und jungen Erwerbstätigen gleichzeitig ab.

Folgen für Infrastruktur, Wohn- und Lebensumfeld

Die Gleichzeitigkeit von Abbau, Umbau und Ausbau der städtebauli-
chen Infrastruktur belastet die kommunalen Haushalte zunehmend. 
Oft bleibt nur die Möglichkeit, Einrichtungen zu schließen – mit 
entsprechenden Folgen. Gebäudeleerstände und Brachflächen be-
deuten, dass wichtige Bezugspunkte des öffentlichen Lebens weg-

fallen. Außerdem führen sie zu erheblichen Funktions- und Attrakti-
vitätsverlusten für das unmittelbare städtebauliche Umfeld und den 
Stadtteil sowie für die Kommune als Wirtschaftsstandort und ihre 
Wohn- und Lebensqualität. 

Ziele und Handlungsfelder

Bund und Länder unterstützen mit dem Städtebauförderungsprogramm 
KSG insbesondere kleinere Städte und Gemeinden in dünn besiedelten, 
ländlichen, von Abwanderung bedrohten oder vom demografischen 
Wandel betroffenen Räumen. Diese gilt es, als wirtschaftliche, soziale 
und kulturelle Ankerpunkte für das Umland zukunftsfähig zu machen. 

Das Programm zielt darauf ab, ihre zentralörtlichen Versorgungsfunk-
tionen, die Lebensqualität und Attraktivität der Kommunen dauerhaft, 
bedarfsgerecht und auf hohem Niveau für die Bevölkerung der Städte 
und Umlandgemeinden zu sichern. Besondere Schwerpunkte des Pro-
gramms sind die Förderung der überörtlichen Zusammenarbeit von 
Städten und Gemeinden und der integrierte Ansatz zur Bündelung mit 
weiteren Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten.

Kräfte bündeln, überörtlich kooperieren

Angesichts des Rückzugs öffentlicher und privater Anbieter ist es 
sinnvoll und notwendig, wenn betroffene Gemeinden im Bereich der 
Daseinsvorsorge zusammenarbeiten und gemeinsam Verantwortun-
gen wahrnehmen. Die Stärkung der zentralörtlichen Funktion kann 
nur durch Bündelung der Kräfte und Ressourcen, durch Kooperation 
der Städte und Gemeinden bei der Gestaltung der Angebote der Da-
seinsvorsorge und durch die Zusammenarbeit in Netzwerken erzielt 
werden. Handlungsschwerpunkt des Programms ist deshalb die För-
derung der aktiven interkommunalen beziehungsweise überörtlichen 
Zusammenarbeit, insbesondere bei der Anpassung und arbeitsteiligen 
Erbringung der städtebaulichen Infrastruktur für die öffentliche Da-
seinsvorsorge (beispielsweise im Projekt Labor WittgensteinWandel).

Deshalb können die Kommunen die Finanzhilfen zur Durchführung 
städtebaulicher Gesamtmaßnahmen nutzen, wenn sie kooperie-
ren und sich über die gemeinsamen Strategien und Maßnahmen 
abstimmen. So können nachhaltige Angebote der Daseinsvorsorge 
sowohl kostensparend und bedarfsgerecht als auch langfristig und 
sozialverträglich gewährleistet werden. Wichtige Grundlage dafür 
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sind interkommunale beziehungsweise überörtlich abgestimmte 
integrierte Entwicklungskonzepte zur Infrastrukturentwicklung. Sie 
dienen dazu, dass sich die AkteurInnen vor Ort über den gemeinsa-
men Anpassungsbedarf der Angebote zur Daseinsvorsorge abstim-
men und bei der Umsetzung ausgewählter Maßnahmen zusam-
menarbeiten. 

Infrastruktur anpassen – Daseinsvorsorge langfristig sichern

Das Programm unterstützt betroffene Kommunen dabei, ihre städte-
bauliche Infrastruktur arbeitsteilig umzustrukturieren, an veränderte 
Nachfragestrukturen anzupassen und städtebauliche Missstände zu 
beseitigen, sofern sie sich miteinander abstimmen. 

 
Das Programm gibt den Kommunen die 

Möglichkeit, langfristig ein effektiveres und 
effizienteres Angebot öffentlicher und privater 

Dienstleistungen zu gewährleisten.
 

Es gibt ihnen die Möglichkeit, langfristig ein in seiner Dichte, Qualität 
und Vielfalt bedarfsgerechtes, effektiveres und effizienteres Angebot öf-
fentlicher und privater Dienstleistungen zu gewährleisten. Doppelstruk-
turen, die kostenintensiv sind, können sie auf diese Weise vermeiden. 

Integriert handeln, finanzieren und fördern

Dünn besiedelte, ländliche Räume sind Förderkulisse verschiedener 
Förderinstrumente. Das Programm KSG soll über die konkrete Förde-
rung hinaus wirken, indem es mit weiteren Finanzierungsquellen ge-
bündelt wird. Im Zuge gemeinsamer Problemanalyse und der Erarbei-
tung integrierter Lösungsstrategien müssen notwendigerweise auch 
andere Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten einbezogen werden: 
zum Beispiel vonseiten des Bundes, der Länder, der Europäischen Uni-
on oder von privater Seite. In bewährter Praxis der Städtebauförde-
rung übernehmen die integrierten Entwicklungskonzepte eine wich-
tige Koordinierungs- und Bündelungsfunktion.  

• �Das Programm soll kleinere Städte und Gemeinden als 
Ankerpunkte der Daseinsvorsorge für die Zukunft hand-
lungsfähig machen und ihre zentrale Versorgungsfunktion 
sichern und stärken

• �Ziel: die Bündelung der Kräfte und Ressourcen der Kommu-
nen durch Kooperationen

• �Voraussetzungen: gemeinsame Festlegung von Entwick-
lungszielen

• �Maßnahmen: weitgehende Kooperation bei Infrastruktur
angeboten 

• �Wichtig: Zusammenarbeit in Netzwerken 

• �Die Bezirksregierung Arnsberg steht beratend und unter-
stützend zur Verfügung:  �www.bezreg-arnsberg.nrw.de 

• �Download Förderlotse unter:  �www.bra.nrw.de/2708419

DAS BUNDESPROGRAMM KSG

Beratungsteam: 
Benedikt Große Hüttman,  
benedikt.grossehuettmann@bezreg-arnsberg.nrw.de
Reiner Willecke, reiner.willecke@bezreg-arnsberg.nrw.de
Andreas Pletziger, andreas.pletziger@bezreg-arnsberg.nrw.de

PERSPEKTIVEN UND AUSBLICKE

Die Herausforderungen der Projektfinanzierung

Die Kofinanzierung wird als Eigenanteil verstanden, der für die Realisie-
rung durch die Projektträger bereitgestellt werden muss, was immer 
wieder eine Herausforderung für die AntragstellerInnen ist. Sie ist be-
einflusst von der kommunalen Haushaltslage sowie knapper Eigenmit-
telausstattung privater und ehrenamtlicher AntragstellerInnen und 
verursacht oft einen hohen Eigenanteil bei kostenintensiven Projekten. 

Vor diesem Hintergrund sind weitere Finanzierungspartner hilfreich, 
die eine Projektrealisierung in zwei Richtungen unterstützen: indem 
sie zum einen den Eigenanteil verringern und zum anderen die öf-
fentliche Kofinanzierung sicherstellen. Die Projekte finden damit 
schneller den Weg in die Umsetzung und können dann auch ihre ge-
wünschte Wirkung entfalten.

Es gibt unterschiedliche Finanzierungsansätze und -instrumente. 
Manche sind geeignet, um einzelne Projekte umzusetzen, andere 
Lösungsansätze können gleich mehrere Projekte mit derselben Ziel-
richtung auf einmal finanzieren. 

ALTERNATIVE FINANZIERUNGSQUELLEN  
FÜR PROJEKTE IM LÄNDLICHEN RAUM
Damit die ländlichen Regionen die anstehenden Herausforderungen wie demografischen Wandel oder 
Leerstände bewältigen können, werden Projekte und Prozesse entwickelt, die der öffentlichen Förderung 
bedürfen. Diese wird jedoch nur bereitgestellt, wenn Bundesländer, Kommunen oder die privaten Hand 
kofinanzieren. 

MARTIN MÜLLER

1. Stiftungen

Es gibt zahlreiche Stiftungen, die eigene Projekte zur Erfüllung des 
Stiftungszwecks durchführen (operative Stiftungen), und daneben 
Förderstiftungen, die Projekte und Aktionen Dritter im Sinne des 
Stiftungszwecks fördern. Beide Stiftungstypen können helfen, Pro-
jekte finanziell oder mit Wissen zu unterstützen. Beispiele dafür 
sind: 

NRW-Stiftung (Förderstiftung): 
Die Nordrhein-Westfalen-Stiftung wurde 1986 nach dem Vorbild 
des „National Trust“ in England von der Landesregierung zum 
40. Geburtstag des Landes NRW gegründet und hilft seitdem 
gemeinnützigen Vereinen, Verbänden und ehrenamtlich arbei-
tenden Gruppen, die sich in NRW für den Naturschutz und die 
Heimat- und Kulturpflege einsetzen. Die NRW-Stiftung hat im 
Rahmen der REGIONALE Mittel für den Umbau des denkmalge-
schützen Bahnhofs in Hützemert zu einem Bürgerhaus bereitge-
stellt sowie das Höhlenland Südwestfalen finanziell unterstützt.  
Weitere Infos unter: www.nrw-stiftung.de.
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Westfalen Initiative (operative Stiftung): 
Zwei Aufgaben sind zentral für die Stiftung: die Schärfung der 
Westfalen-Identität und die Stärkung der Eigeninitiative und des 
bürgerschaftlichen Engagements in Westfalen. Sie setzt gemein-
sam mit den BürgerInnen Impulse für die Region, damit diese sich 
im Wettbewerb der Regionen behaupten und ihre in Geschichte 
und Tradition entwickelten Stärken voll entfaltet. 

Die Aktivitäten sind vielfältig und erstrecken sich auf zahlreiche 
Lebensbereiche. Sie reichen von kulturellen Projekten über die 
Stärkung der Stadt- und Regionalentwicklung bis zu Innovations-
projekten. Die Stiftung versteht sich als zentraler Impulsgeber und 
Weichensteller: Sie entwickelt Projekte und sucht dafür die entspre-
chenden Projektpartner. In Südwestfalen hat die Stiftung bereits das 
REGIONALE-Projekt „LandLebenHeimat – Bürger machen Dorf“ so-
wie im Rahmen des Wettbewerbs „Westfalenbeweger“ das Projekt 
„Alter Bahnhof Attendorn“ und die Dorfentwicklung in Dedinghau-
sen unterstützt. Weitere Infos unter: www.westfalen-initiative.de)

Aus der Region: Bürger- und Gemeinschaftsstiftung der Sparkasse 
Olpe-Drolshagen- Wenden (Förderstiftung): 
Die Stiftung wurde im Herbst 2014 gegründet. Die Sparkasse 
möchte damit die Förderung, mit der sie sich für die Gesellschaft 
engagiert, in systematischere Bahnen lenken. Weitere Zustif-
tungen durch die Sparkasse selbst sowie durch BürgerInnen, die 
ihr Vermögen einem gemeinnützigen Zweck zuführen wollen, 
sind möglich und erwünscht. Die Stiftungsgelder sollen dem Wohl 
der Allgemeinheit zugutekommen und regionale Projekte unter-
stützen. 

Bürgerstiftung: 
Ziel der Bürgerstiftungen ist es, BürgerInnen und Unternehmen im 
Hinblick auf das Gemeinwohl zu vereinen und eine Plattform für 
Spenden und Zustiftungen zu bieten. Mit einem ausreichenden 
Grundstock an Stiftungsvermögen können die Zinsen als Stiftungs-
erträge für Projekte und Aktionen eingesetzt werden. 

Um die für eine Projektfi nanzierung richtige Stiftung zu fi nden, gibt 
es auf dem Portal des unter www.stiftungen.org eine Suchmaschine 
für themen- und zweckbezogene Stiftungen, die für eine Projektun-
terstützung infrage kommen. Die kostenlose Online-Stiftungssuche 
umfasst rund 10.000 Stiftungen mit eigenem Internetauftritt, die 
in Deutschland tätig sind. Mehr Angaben sind nur im Verzeichnis 
Deutscher Stiftungen zu fi nden, das mit über 22.700 Porträts im 
Herbst 2014 in der erweiterten 8. Aufl age erscheint.

2. Alternative Finanzierungsquellen für Projekte 

Verbindendes Element der alternativen Finanzierungsansätze ist 
eine Beteiligungsidee, die einen „Mehrwert“ in materieller Hinsicht 
(zum Beispiel durch Zinsen) oder einen ideellen Nutzwert im Hin-
blick auf ökologische und soziale Aspekte birgt. 

Genossenschaftsanteile (eG): 
Das gemeinsame Wirtschaften, demokratische Kultur und Sicherheit 
sind Charakteristika einer Genossenschaft und ermöglichen die ma-
terielle und ideelle Beteiligung der BürgerInnen an den Projekten. Die 
eG lässt sich einfach gründen und viele BürgerInnen können hierü-
ber eingebunden werden. Ein Beispiel ist hierfür der Aufbau eines 
Dorfl adens, den BürgerInnen mit eigenem Kapital realiseren.

Aktiengesellschaft (AG): 
Aktien stellen das Grundkapital dar und müssen mindestens 50.000 
Euro betragen. Es wird festgelegt, in wie viele Aktien das Grundka-
pital aufgeteilt wird. Über die Dividende werden die Aktionäre am 
Gewinn beteiligt. Bei kostenintensiven Projekten kann die Kapitalbe-
schaffung auch über ein Beteiligungsmodell der Aktiengesellschaft 
über einen „Geschlossenen Fonds“ erfolgen. Die Mittelbeschaffung 
erfolgt in einem festgelegten Zeitraum, die MittelgeberInnen wer-
den als Kommanditisten zu UnternehmerInnen mit allen Risiken und 
Chancen. Beispiele hierfür geben die zahlreichen installierten Wind-
kraft- und Biogasanlagen der letzten Jahre. 

Genussscheine: 
Mit diesem Finanzinstrument wird in Form eines Wertpapiers ein 
Genussrecht als Vermögensrecht verbrieft, jedoch ohne Mitbestim-
mungsrechte für die GeldgeberInnen. Der Anlagebetrag mit Zinsen 
wird am Laufzeitende wieder an die GeldgeberInnen ausgezahlt. 
Die Ausgestaltung der Genussscheine lässt große Freiheiten und 
ist nicht an eine bestimmte Rechtsform gebunden. Sie bietet Bürge-
rInnen beispielsweise die Möglichkeit der Kapitalbereitstellung für 
eine Unternehmung, die dem Gemeinwohl dient (zum Beispiel eine 
regenerative Versorgungsanlage). 

Crowdfunding oder auch „Schwarmfi nanzierung“
ist eine Methode der Geldbeschaffung, mit der sich Projekte, Pro-
dukte oder Geschäftsideen mit Eigenkapital, zumeist in Form von 
stillen Beteiligungen, realisieren lassen. KapitalgeberInnen setzen 
sich normalerweise aus einer Vielzahl von Personen zusammen – in 
aller Regel bestehend aus Internetnutzern, da zum Crowdfunding 
meist im World Wide Web aufgerufen wird. 
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Stille Beteiligung: 
Hier können Außenstehende Beteiligungskapital ins Projekt einbrin-
gen, ohne dabei öffentlich in Erscheinung zu treten. Die Kapitalge-
berInnen haben trotzdem Gewinnanspruch und Kontrollrechte, 
zum Beispiel in Bezug auf den Jahresabschluss. Mit diesem Finan-
zierungsmodell steht den ProjektträgerInnen eine größere Eigenka-
pitalbasis zur Verfügung, ohne dass die KapitalgeberInnen sich am 
Unternehmen beteiligen müssen. 

Schenkung über eine Schenk- und Leihgemeinschaft: 
Die Zielgruppe sind gemeinnützige Einrichtungen, zum Beispiel Ver-
eine und Initiativen. Die Zuwendungen, Schenkungen oder Beiträge ih-
rer Mitglieder und FördererInnen fi nanzieren Projekte. Durch die Leih-
gemeinschaft können Beträge bis zu 50.000 Euro vorfi nanziert und 
für Projekte als Eigenanteil zu Projektbeginn bereitgestellt werden. 

Sammleraktie: 
Diese Aktienausgabe ist eine Sonderform, da die Aktien nicht mehr 
zurückgenommen werden. Hiermit werden beispielsweise soziale 
Projekte realisiert. 

Public-Private-Partnership (PPP): 
Bekannt sind die klassischen PPP-Großprojekte unter Beteiligung von 
Kommunen und privaten KapitalgeberInnen, die durch die effi ziente 
Umsetzung und den wirtschaftlichen Betrieb mit entsprechender 
Rendite für die InvestorInnen funktionieren. Es gibt aber auch im 
Kontext der ländlichen Entwicklung bürgerschaftliche Projektan-
sätze: zum Beispiel der Betrieb eines Dorfl adens, der Aufbau einer 
Bürgerstiftung oder die Sanierung eines denkmalgeschützten Ge-
bäudes. 

3. Regionalfonds als prozessbezogene Finanzierungsansätze 

Neben dem fi nanziellen Engagement für einzelne Projekte gibt es 
auch den Ansatz, mehrere Projekte in einem Prozess mit einer ge-
meinsamen Zielsetzung oder einem Handlungsschwerpunkt zu för-
dern. Bei einem solchen Finanzierungsmodell ist die Rede von „Regi-
onalbudgets“ oder „Regionalfonds“.

Bei Regionalbudgets spricht man von „verlorenen Zuschüssen“, die 
nicht wieder in den Fonds zurückfl ießen, wenn sie einmal vergeben 
sind und damit weiteren Projekten nicht mehr zur Verfügung stehen. 
Die Idee des revolvierenden Regionalfonds dagegen ist es, Finanzie-
rungsmittel bereitzustellen, die durch Rückzahlung immer wieder 

neue Projekte unterstützen. Deshalb nennt man diesen Ansatz auch 
„Fördergeldrecycling“. Diese Regionalfonds können auf Beteiligungs-
kapital, Darlehen, Mikrokrediten oder Bürgschaften basieren.

Diese Fondsmodelle sind im Kern auf Zielgruppen ausgerichtet, die 
Einnahmen erwirtschaften und damit die Förderung zurückzahlen 
können. Für die erfolgreiche Etablierung dieses Ansatzes ist es wich-
tig, dass eine Nachfrage besteht – also Engpässe bei der Bereitstel-
lung von Eigenmitteln oder der Kofi nanzierung von Förderprogram-
men. Die Umsetzung eines Regionalfonds kann über kommunale 
Akteure erfolgen – zum Beispiel Kreise und deren Wirtschaftsförde-
rungen oder auch über Partnerbanken. 

Dabei können die Regionalfonds unterschiedlich konstruiert sein:

Regionalfonds als Kapitalanlagenfonds: 
Ein Ansatz der Regionalfonds ist die Bürgeraktiengesellschaft. Die 
AktionärInnen stellen über Aktien oder stille Beteiligungen Kapital 

Regionalfonds

Bundesmittel
Private Einlage

Kommunale Mittel

Projekt-
träger

Projekt-
träger

Projekt-
träger

Darlehen / Kredit

Darlehen / Beteiligung
Plus Zinsen / Gewinn

MODELL REVOLVIERENDER REGIONALFONDS
Quelle: J. Bühler, 2009
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zur Verfügung, statten damit regionale Prozesse finanziell aus und 
werden am Entscheidungsprozess beteiligt. Bei dem Beispiel der 
Regionalwert AG werden beispielsweise landwirtschaftliche Pro-
jekte unterstützt, die Ökonomie, Ökologie und Soziales in Einklang 
bringen. 

Regionalfonds – spendengespeister Sinking Funds: 
Bei diesem Ansatz wird der Fonds über Spenden und Schenkungen 
gespeist. Das eingesetzte Kapital wird über einen festgelegten Zeit-
raum für die definierte Ziele und Projekte genutzt. Als Träger bieten 
sich gemeinnützige Vereine oder Stiftungen an. Neben der finanzi-
ellen Unterstützung zur Projektrealisierung funktioniert dieser An-
satz als gutes Vernetzungs- und Marketinginstrument regionaler 
Themen. 

Doppelte Rendite durch alternative Finanzierungsansätze 

Die Herausforderungen im ländlichen Raum sind vielschichtig, das 
gilt auch im Hinblick auf die finanziellen Spielräume der Kommunen 
zur Umsetzung von Projekten im ländlichen Raum. Bei der Vielzahl an 
Förderansätzen und der Höhe der zu leistenden Eigenanteile sollten 
vermehrt alternative Finanzierungsmöglichkeiten in Betracht gezo-
gen werden, damit die Finanzierungen nicht allein auf den Schultern 
der Kommune lasten. 

Beispiele sind auf der Projektebene und der Prozessebene vorgestellt 
worden. Die alternativen Finanzierungsansätze erweitern dabei die 
Handlungsspielräume in den ländlichen Regionen, verkürzen auch 
die Entscheidungswege und stärken zudem die Verantwortung auf 
regionaler Ebene. 

Die dargestellten Finanzierungsansätze auf der Projektebene zei-
gen, dass für einen erfolgreichen Einsatz dieser Mittel der mate-
rielle und ideelle Mehrwert für die Finanzierungspartner sichtbar 
sein muss. Gelingt dies, wird eine „doppelte Rendite“ für die Projekt-
träger erzielt. Besonders beim Aufbau der revolvierenden Regional-
fonds ist ein strategischer Ansatz einer nachhaltigen Finanzierung 
wichtig, die durch die Rückzahlung für weitere Projekte dauerhaft 
zur Verfügung steht. 

Der Einsatz alternativer Finanzierungsansätze verdeutlicht durch 
eine aktive Einbindung von weiteren Finanzierungspartnern und die 
effiziente Umsetzung der Projekte den Gewinn für die ländlichen 
Regionen.  

• �Der zwingend aufzubringende Eigenanteil bei öffentlichen 
Förderprogrammen stellt viele ProjektinitiatorInnen vor 
große Herausforderungen und gefährdet bei angespannter 
Haushaltssituation die Umsetzung von Projekten

• �Stiftungen und alternative Finanzierungsmodelle sollen 
den Eigenanteil der ProjektinitiatorInnen (zum Beispiel 
Kommunen) verringern, sodass öffentliche Förderung 
abgerufen werden kann

• �Stiftungen sind eine mögliche Finanzierungsquelle gemein-
nütziger Projekte

• �Mit der Gründung von Genossenschaften, oder „Aktienge-
sellschaften“, Schenk- und Leihgemeinschaften, mit dem 
Verkauf von Genussscheinen oder Sammleraktien sowie 
durch Schwarmfinanzierung (Crowdfunding, meist Web- 
basiert) , stillen Beteiligungen, oder Public-Private-Partners-
hips können Finanzierungslücken geschlossen werden

• �Besonders hervorzuheben sind Regionalfonds, deren „recy-
celte“ Finanzmittel auch künftigen Projekten zur Verfügung 
stehen können.

MÖGLICHKEITEN DER PROJEKTFINANZIERUNG

Beispielhafte Publikation / Link zur Thematik: 
Sebastian Elbe, Langguth, Florian (2011): Finanzierung regionaler 
Entwicklung. Oder: Geld ist schon wichtig. Download unter:

 www.sprintconsult.de/de/05d_ergebnisse.html

Josef Bühler (2009): Aktives privates Kapital für die Region er-
schließen: Instrumente und Beispiele. Download unter: 
  www.neulandplus.de/downloads.html 

Linktipp:
 �www.netzwerk-laendlicher-raum.de/service/links-literatur/
finanzierung
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„INITIATIVE ‚LEBENS-WERTE DÖRFER‘ IST  
UNSER EIGENES FÖRDERPROGRAMM“

Herr Bürgermeister Ewers, was ist die Initiative „Lebens-WERTE Dör-
fer“ in der Gemeinde Burbach und aus welchem Grund wurde die Ini-
tiative ins Leben gerufen?

„Lebens-WERTE Dörfer“ ist eine Initiative zur Stärkung der Dörfer, 
die den Herausforderungen Rechnung trägt, die durch den demo-
grafischen Wandel, den gesellschaftlichen Wandel und auch den 
Klimawandel auf uns zukommen. Diese Initiative hat sich im Laufe 
der Jahre entwickelt. Ausgangspunkt war, dass wir uns seit dem Jahr 
2000 intensiv mit dem Thema Dorfentwicklung auseinandersetzen. 
Es hat sich im Laufe der Zeit gezeigt, dass wir ungeheuer viele Pro-
jekte im Bereich Dorfentwicklung haben. Auf Dauer ist es wichtig, 
diese auch gedanklich zusammenzufassen und den strategischen 
Ansatz dahinter deutlich zu machen. Wir haben uns also mit dem 
Thema Dorfentwicklung auf unterschiedlichsten Ebenen befasst, 
dies in der Initiative zusammengefasst und weiterentwickelt. Das 
ist auch deshalb gut und wichtig, weil man die Projekte intern in 
der Verwaltung miteinander vernetzen kann. Außerdem kann man 
so den Bürgerinnen und Bürgern die Projekte besser nach außen 
vermitteln. 

Christoph Ewers treibt als Bürgermeister der Gemeinde Burbach die Dorfentwicklung 
voran, um sich aktuellen Herausforderungen wie dem demografischen und gesell-
schaftlichen Wandel zu stellen und hat für seine Gemeinde ein eigenes Förderprogramm 
entwickelt. Darüber hinaus misst er der Baukultur eine besondere Bedeutung zu.

INTERVIEW MIT CHRISTOPH EWERS

Welche Förderbereiche werden mit dem aus der Initiative heraus ent-
wickelten „Burbacher Förderprogramm“ zusammengefasst und wel-
che Erfolge zeichnen sich durch das Programm bereits ab?

Das Förderprogramm ist ein Baustein dieser Initiative. Sie befasst 
sich vor allem mit der Stärkung der Ortskerne. Wir fördern als Reak-
tion auf die demografische Entwicklung den Kauf von Gebäuden im 
Ortskern, unterstützen den barrierefreien Umbau oder auch mal den 
Neubau im Ortskern, wenn ein altes Gebäude nicht mehr zu retten 
war. Außerdem fördern wir die energetische Sanierung von Gebäu-
den im Ortskern, mit Blick auf Klimawandel und Hochwasserschutz. 
Es geht aber auch um ortstypische Gestaltung und dorfgerechte Be-
pflanzung. Das sind die Förderbausteine in diesem Programm. Der 
Clou sind nicht die großen Summen, die dort fließen. Das sind insge-
samt auf die Gemeinde bezogen etwa 50.000 Euro im Jahr. Hierbei 
könnte schnell die Kritik aufkommen, es sei nur ein Mitnahmeeffekt 
ohne Wirkung. Der Clou ist, dass wir das Förderprogramm gemein-
sam mit den Architektinnen und Architekten unserer Gemeinde ent-
wickelt haben. Wir haben uns mit allen Architektinnen und Architek-
ten zusammengesetzt und sie für das Programm begeistern können. 
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Jetzt gilt für Fördernehmerinnen und Fördernehmer die Vorausset-
zung, dass sie, bevor eine Förderung zugesagt wird, ein kostenfreies 
Gespräch mit einem Architekten führen können. Der Architekt oder 
die Architektin erfragt dann die Planungen und kann zum Beispiel 
gestalterische Änderungsvorschläge machen. So kann man die Maß-
nahmen ein wenig lenken, ohne es in ein Förderprogramm schrei-
ben zu müssen. Bedingungen aufzustellen wäre fatal, weil ja jedes 
Bauprojekt ein anderes ist. Wir erreichen die Maßnahmen durch die 
kostenfreie Erstberatung der Architekten.

Das Schöne ist, dass ein Euro Fördermittel 
ungefähr 40 Euro an privaten 

Investitionen entspricht. Diese fl ießen meistens 
ins Handwerk in der Gemeinde.

 

Weiterhin haben wir das Programm mit unseren Kreditinstituten 
gekoppelt, die bereit sind, besondere Konditionen zu gewährleisten. 
Seit dem Jahr 2010, in dem das Förderprogramm gestartet ist, wer-
den die oben genannten 50.000 Euro jedes Jahr komplett genutzt. 
Das heißt, dass das Programm gut angenommen wird. 

Es gibt inzwischen zahlreiche Gebäude innerhalb der Ortskerne, 
die auch mithilfe der Fördermittel gekauft, saniert oder umgebaut 
worden sind. Das Schöne ist, dass ein Euro Fördermittel ungefähr 
40 Euro an privaten Investitionen entspricht. Diese privaten Inves-
titionen fließen meistens ins Handwerk in der Gemeinde. Einherge-
hend wird somit ein kleines Wirtschaftsförderprogramm für unsere 
Handwerksbetriebe angestoßen.

In Ihrer Gemeinde Burbach haben Sie sich auch baukulturellen The-
men gewidmet. Welche besonderen Projekte der Baukultur werden 
umgesetzt?

Das Förderprogramm gehört für mich auch mit zur Baukultur. Denn 
Baukultur beinhaltet ja ganz viele Aspekte, nicht nur gestalterische, 
sondern sicherlich auch soziale Aspekte und Projekte der Bodenord-
nung. Baukultur bedeutet für mich außerdem, dass die Ortskerne 
erhalten bleiben. Wir müssen Leerstände vermeiden und gleichzei-
tig in der Gestaltung etwas erreichen. Dies geht in der Regel nur 
freiwillig. Gleichzeitig haben wir zum Beispiel im Bereich des Einzel-
handels eine sehr konsequente Flächenpolitik. Bei uns gibt es keinen 
Einzelhandel auf der „grünen Wiese“ oder in Gewerbegebieten, son-
dern wir haben das alles in den Ortskernen konzentrieren können. 
Dies haben wir aufgrund unserer planungsrechtlichen Stringenz 
und der Grundstückspolitik gut hinbekommen. 

Im baukulturellen Bereich haben wir aber auch noch Weiteres ge-
macht: Exemplarisch ist hier das Dorf Holzhausen. Dort herrschte 
ein großes Interesse, dafür zu sorgen, dass der alte Dorfkern erhal-
ten bleibt. Zunächst gab es den Wunsch, dies durch eine sehr stren-
ge Gestaltungssatzung zu regulieren. 

Im Gespräch mit den EigentümerInnen haben wir jedoch schnell ge-
merkt, dass dies auf wenig Gegenliebe stößt und unter Umständen 
dazu führt, dass die Häuser im Dorfkern unverkäufl ich werden. Des-
halb haben wir uns für einen anderen Weg entschieden: Wir erstel-
len eine Gestaltungssatzung, mit der wir aber nur ganz grundsätz-
liche Dinge wie zum Beispiel die Dachfarbe regeln. Zusammen mit 
dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe haben wir eine „Baufi bel“ 
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erstellt, in der wir aufzeigen, wie man auf ansprechende Weise im 
Ortskern bauen kann. Es ging hierbei nicht nur um historisierenden 
Bau, sondern auch um die Frage, wie man modern, aber regionalty-
pisch bauen kann. 

Die „Baufi bel“ ist sehr gut angekommen. Im Grunde genommen 
ist das ein fast 60 Seiten starkes Bilderbuch. Darin wird über Dach, 
Fenster, Haustür aufgezeigt, wie man eigentlich neu bauen oder alte 
Häuser umbauen kann. 

Wir haben mit der Universität Siegen ein 
Projekt ins Leben gerufen:

‚Neues Bauen im alten Ortskern‘.
 

Wir haben außerdem mit der Universität Siegen ein Projekt ins 
Leben gerufen: „Neues Bauen im alten Ortskern“. In einer Ausstel-
lung wurde in den Architektenentwürfen präsentiert, wie man im 
Ortskern in Baulücken bauen kann. Baulückenmanagement gehört 
ebenfalls zur Baukultur. Alle Baulücken wurden kartiert und sind 
nun im Internet dargestellt. Wir haben sie aber nicht nur kartiert, 
sondern auch mit allen EigentümerInnen der Baulücken gespro-
chen und deren Verkaufsbereitschaft erfragt. Die Daten der Eigen-
tümerInnen sind nach Absprache nun zu einem großen Teil auch im 
Internet zu fi nden. Dies hat auch dazu beigetragen, dass einiges an 
Baulücken vermarktet werden konnte. Zuvor hatte häufi g der Ver-
dacht bestanden, dass die EigentümerInnen gar nicht verkaufen 
wollen, aber das ist nicht immer so.

Welche Bedeutung messen Sie der Baukultur in Ihrer Gemeinde zu?

Ich messe der Baukultur eine große Bedeutung zu. Ich glaube, dass 
es wichtig ist, dass die Dörfer einen Charakter haben und behalten. 
Dies trägt dazu bei, dass die Menschen sich mit ihrem Dorf iden-
tifi zieren, sich engagieren. Dies ist für einen lebendigen ländlichen 
Raum unabdingbar. Darüber hinaus gehört zu unserer Initiative 
„Lebens-WERTE Dörfer“ natürlich auch viel mehr: Kulturinitiativen, 
Seniorenservice-Netzwerke oder Bürgerbus. All dies dient der Zu-
kunftsgestaltung der Dörfer.

WAS ANDERE GEMEINDEN 
VON BURBACH LERNEN KÖNNEN:

•  Die Burbacher Initiative „Lebens-WERTE-Dörfer“ stärkt vor allem die Orts-
kerne

•  Ortstypische Gestaltung steht gemeinsam mit Barrierefreiheit, energe-
tischer Sanierung, Hochwasserschutz und Anpassung der Gebäude an 
den Klimawandel im Fokus des aus der Initiative heraus entstandenen 
Förderprogramms

•  Zum Förderprogramm gehören neben fi nanzieller Unterstützung auch 
kostenfreie Beratung durch ArchitektInnen und die „Baufi bel“ als Infor-
mationsmaterial und Inspiration

•  Baukultur trägt dazu bei, dass Dörfer einen Charakter haben und Men-
schen sich mit ihm identifi zieren können

•  Zur Initiative „Lebenswerte Dörfer“ gehören außerdem: Kulturinitiativen, 
Seniorenservice-Netzwerke oder Bürgerbus

  www.o-sp.de/burbach/html/lebenswerte_doerfer.php
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STATT EINES NACHWORTS – JOHANNES REMMELPERSPEKTIVEN UND AUSBLICKE

Zu den berühmtesten Fachleuten für Fragen des 
Ländlichen Raums zählt bekanntlich Janosch. Sei-
ne Fabel „Oh wie schön ist Panama“ erzählt von 
Tiger und Bär, die an einem Fluss leben, und das 
gar nicht schlecht. Der Bär jagt, der Tiger erntet: 
gesunde Lebensmittel, gewonnen inmitten wun-
derbarer Natur. Doch es kommt, wie es kommen 
muss: Eine geheimnisvolle Botschaft auf einer 
den Fluß hinuntertreibenden Holzkiste scheucht 
die beiden auf: „Panama!“ „Panama“ – da müsste 
man leben, nicht hier auf dem öden Land! Die bei-
den Freunde ziehen also weg aus ihrer Heimat und 
begeben sich auf die lange Reise nach „Panama“. 
Nach einer Weile begegnen sie einer Krähe und 
fragen nach dem Weg. Die Krähe weist ihnen die 
Richtung, Tiger und Bär wandern weiter und kom-
men schließlich an ihr Ziel.

Und das ist nirgendwo anders als der Ort, von dem 
sie aufgebrochen waren: zu Hause!

„Oh wie schön ist Panama“ lässt sich lesen als eine 
Liebeserklärung an den „Ländlichen Raum“: an die, 
die dort leben, an seine Natur, seinen Reichtum, 
seine Schönheit. 

Die Pointe der Janosch-Fabel ist aus meiner Sicht: 
Die Chancen des Ländlichen Raums stecken nicht 
außerhalb, sondern in ihm selbst! 

Klar: Weggehen ist nichts Schlimmes und gehört 
– gerade für Jüngere – dazu. Aber die Devise heißt: 
wiederkommen mit neuer Perspektive und Wert-
schätzung fürs „Land“, mit guten Ideen und neuen 
Erfahrungen, und dann mitanpacken und denen 
helfen, die da geblieben sind und gemeinsam ge-
nau hinsehen: 

Was hat „Land“ zu bieten? Wie wollen wir auf dem 
„Land“ leben? Wo sind die Chancen und Perspek-
tiven? 

Der demografische Wandel und der wirtschaflti-
che Strukturwandel stellt gerade auch den Ländli-
chen Raum vor große Herausforderungen. Um die 
Krisen des Ländlichen Raums im Spannungsfeld 
zwischen Auslaufmodell und Zukunftswerkstatt 
zu meistern, müssen wir deshalb auf seine Stär-
ken und seine ihm eigenen Potenziale setzen. Wir 
brauchen angepasste Strategien und Instrumente, 
um die Engagierten und Impulsgeberinnen und 
Impulsgeber zu unterstützen, damit sie auch wei-
terhin bereit sind, ihren Lebensraum zu gestalten 
und Verantwortung dafür zu übernehmen.

Wir brauchen eine Politik der Ländlichen Räume 
„von unten“, eine Politik, die alle einbezieht: Junge 
und Alte, Daheimgebliebene und Zurückkehrende, 
Unternehmerinnen und Unternehmer, Ärztinnen 
und Ärzte, Lehrerinnen und Lehrer, Landwirtinnen 
und Landwirte, Handwerkerinnen und Handwer- 

ker, Försterinnen und Förster, kurz: eine Politik mit 
den Leuten auf dem Land, aber auch für sie. 

Diesem Anspruch hat sich auch die REGIONALE 
Südwestfalen gestellt. Sie hat einen umfassenden 
(Entwicklungs-)Ansatz verfolgt und die Region da-
mit ein gutes Stück nach vorn gebracht. In der Pro-
jektfamilie LandLeben sind wichtige Impulse zur 
Weiterentwicklung des Ländlichen Raumes gesetzt 
worden – auch in unser Haus hinein. Einige Projek-
te, die für uns überzeugend waren, aber für die es 
bisher keinen Förderzugang gab, haben wir deshalb 
auch als „Innovative Dorfprojekte“ extra gefördert, 
mit zusätzlich bereitgestellten Mitteln und mit der 
Intention, solche Ansätze weiterzudenken und wei-
terzuentwickeln. 

Die Herausforderungen sind groß, aber es gibt 
Wege der Bewältigung und ich bin überzeugt da-
von: LandLeben hat Zukunft!  

JOHANNES REMMEL, 
Minister für Klimaschutz,  
Umwelt, Landwirtschaft,  
Natur- und Verbraucherschutz

OH WIE SCHÖN IST PANAMA –  
ODER: RAUS AUFS LAND! 
Plädoyer für eine Politik der Ländlichen Räume mit den Menschen vor Ort

STATT EINES NACHWORTS:
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LITERATUR UND HILFREICHE LINKS
Es gibt eine Vielzahl an Internet-Portalen und Literatur aus Wissenschaft und Praxis zur Ent-
wicklung ländlicher Räumen mit all seinen Themen und Herausforderungen. Eine Auswahl 
wird hier beispielhaft genannt. Sie ist bei weitem nicht vollständig, soll jedoch als Anregung 
und Inspiration für weitere „Nachforschungen“ dienen.

HILFREICHE INTERNET-PORTALE (AUSWAHL)

Statistische Daten und Prognosen zum De-
mographischen Wandel, Gute Beispiele und 
Handlungshinweise:

www.bbsr.bund.de
Das Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raum-
forschung (BBSR) arbeitet an der Schnittstel-
le von Politik, Forschung und Praxis in den 
Feldern Stadt- und Raumentwicklung, Woh-
nungs- und Immobilienwesen sowie Bauwe-
sen. Es ist für die laufende Raumbeobachtung 
zu den Standort- und Lebensbedingungen in 
Deutschland und Europa zuständig. Auf dem 
Portal gibt es die Möglichkeit anschauliche 
Darstellungen von Regionalinformationen mit 
Hilfe von interaktive thematische Karten und 
Grafiken für rund 100 Indikatoren zu erstellen.

www.berlin-institut.org
Das Berlin-Institut für Bevölkerung und Ent-
wicklung versteht sich als unabhängiger 
Thinktank, der sich mit Fragen regionaler und 
globaler demografischer Veränderung be-
schäftigt. Das Institut erstellt Studien, Diskus-
sions- und Hintergrundpapiere zum Beispiel 
zur Zukunft der Dörfer (s.o.) und betreibt ein 
Online-Handbuch Demografie. Die Studien 
können kostenlos heruntergeladen werden. 

www.best-age-conference.com
Demografie-Kongresse in Berlin zum über-
geordnete Thema, „Was hält unsere Gesell-
schaft zusammen“ 

www.wegweiser-kommunen.de
Das Portal der Bertelsmann Stiftung bietet 
für die Kommunen Daten an, die für Progno-
sen aufbereitet werden können. Zudem sind 
auf der Seite interessante Projekte, Studien 
und Handlungsempfehlungen zum Thema 
Demographischer Wandel. 

www.it.nrw 
Die Landesdatenbank NRW bietet die Mög-
lichkeit, Kommunalprofile für Kreisfreie 
Städte, Kreise und Gemeinden statistisches 
Daten zu allen Themen abzurufen.

Ländliche Entwicklung: 

Bund
www.bmel.de
Das Bundesministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft (BMEL) bietet Informati-
onen zum Bundesprogramm „Ländlichen 
Entwicklung“ (Förderung) und zahlreiche 
Informationen und Publikationen rund um 
die Aktivitäten und Projekte zur ländlichen 
Entwicklung. 

www.netzwerk-laendlicher-raum.de
Die Deutsche Vernetzungsstelle Ländliche 
Räume ist eine Serviceeinrichtung für die 
bundesweite Vernetzung der LEADER-Regio-
nen und leistet eine intensive Informations-
arbeit im Netzwerk „Ländliche Räume“. Sie 
stellt einen Newsletter (landaktuell) sowie 
das Magazin für ländliche Räume (LandIn-
Form) kostenlos bereit. Veranstaltungen (Se-
minare, Workshops, Schulungen, Tagungen) 
der Vernetzungsstelle dienen als Foren für 
fachlichen Austausch.  

www.innovationen-querfeldein.de
Dieses Themenportal „Innovationen quer-
feldein - Ländliche Räume neu gedacht“ 
von der Initiative ‚Land der Ideen’ bietet eine 
Vielzahl innovativer und prämierter Projekt-
bespiele, die Anregungen geben, ländliche 
Räume neu zu denken. 

www.land-der-ideen.de
‚Deutschland – Land der Ideen’ ist die ge-
meinsame Standortinitiative von Politik und 
Wirtschaft, um die Innovationskraft und kre-
ative Ausstrahlung sichtbar zu machen. 

www.asg-goe.de
Die Agrarsozialer Gesellschaft informiert auf 
der Seite über aktuelle agrarpolitische Themen 
sowie über soziale, ökonomische und ökologi-

sche Aspekte des ländlichen Raums und der 
Landwirtschaft. „Ländlicher Raum“ ist die Fach-
zeitschrift der Agrarsozialen Gesellschaft. 

www.dorfladen-netzwerk.de
Auf dieser Seite werden Initiativen und Beispiele 
zur Thematik „Dorfladen“ in ganz Deutschland 
vorgestellt. Dorfladen-Beispiel aus der Region: 
www.dorfladen-hueinghausen.de

Land NRW 
www.umwelt.nrw.de
Die offizielle Seite des Ministeriums für 
Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Na-
tur- und Verbraucherschutz des Landes 
Nordrhein-Westfalen (MKULNV) bietet In-
formationen zu aktuellen Entwicklungen 
in den Aufgabenbereichen des Hauses und 
zu aktuellen Programmen zur Förderung 
ländlicher Räume in NRW wie zum Beispiel 
LEADER. Sie verlinkt außerdem zu unterstüt-
zenden Institutionen wie Landwirtschafts-
kammer NRW, EnergieAgentur NRW etc. 

www.umwelt.nrw.de/landwirtschaft/laend-
liche_entwicklung/zentrum_laendlich/in-
dex.php
Das Zentrum für Ländliche Entwicklung (ZeLE) 
will in den ländlichen Räumen Nordrhein-West-
falens Informationen vermitteln, Erfahrungen 
austauschen und neue Ideen unterstützen. Das 
ZeLE hat seinen Sitz im NRW-Landwirtschafts-
ministerium in Düsseldorf.

www.energieagentur.nrw.de
Die EnergieAgentur.NRW arbeitet im Auftrag 
der Landesregierung von Nordrhein-Westfalen 
als operative Plattform mit breiter Kompetenz 
im Energiebereich: von der Energieforschung, 
technischen Entwicklung, Demonstration und 
Markteinführung über die Energieberatung 
bis hin zur beruflichen Weiterbildung.

www.bezreg-arnsberg.nrw.de
Bezirksregierung Arnsberg ist als staatliche 

Mittelinstanz Ansprechpartnerin für Förder-
programme für den Ländlichen Raum (LEA-
DER, Dorfentwicklung) und den Städtebau. 

www.wochenblatt.com
Das ‚Landwirtschaftliches Wochenblatt 
Westfalen-Lippe. Landwirtschaft und Land-
Leben’ richtet vorwiegend an Landwirte mit 
ihren Familien sowie an Politiker, Verbände 
und Institutionen. In der Rubrik Landleben 
werden gute Beispielprojekte vorgestellt und 
aktuelle Themen der ländlichen Entwicklung 
aufgegriffen. 

www.architektur.uni-siegen.de/aktuelles/ 
vortragsreihen/mastersymposium2010
Dorfsymposium der Universität Siegen und 
der REGIONALE2013 Südwestfalen zum The-
ma: „Leerstände im Dorf. Weiternutzen_um-
nutznen_liegenlassen_abreißen“ (Vorträge) 
Siehe dazu auch: Leerstandskonferenz Ös-
terreich: www.leerstandskonferenz.at

www.architektur.uni-siegen.de/aktuelles/
vortragsreihen/mastersymposium2013/
Dorfsymposium der Universität Siegen und 
der REGIONALE2013 Südwestfalen zum Thema: 
„Gesundheit im ländlichen Raum. Integrierte 
Ansätze bei der Dorfentwicklung“ (Vorträge)

Die Regionalen in NRW 

www.regionalen.nrw.de
Das Portal bietet Informationen über die 
Regionale als Strukturförderprogramm im 
Rahmen der regionalisierten Strukturpoli-
tik in NRW. Es wird eine Übersicht über alle 
bisherigen Regionalen von 2000 bis 2016 
gegeben sowie ausgewählte Themen und 
Projektbeispiele der einzelnen Regionalen 
vorgestellt. Informationen zu den beiden ak-
tuellsten Regionalen finden sich unter: 
www.regionale.suedwestfalen.com
www.regionale2016.de

Südwestfalen 

www.regionale.suedwestfalen.com und 
www.suedwestfalen.com 
Die Regionale 2013 hat in Südwestfalen auf 
die Herausforderungen des Demografischen 
Wandels und der Globalisierung zahlreiche 
Lösungsansätze mit über 42 Projekten entwi-
ckelt. Die Stärken Südwestfalens als Standort 
werden im Rahmen der Regionalmarketing-
kampagne „Alles echt“ kommuniziert. 

www.lwl.org/LWL/Kultur/Westfalen_Regional
Die Seite der Geographischen Kommission 
für Westfalen bietet eine sehr umfassen-
de und facettenreiche geographisch-lan-
deskundliche Online-Dokumentation über 
Westfalen zu den Themen: Gebiet und Iden-
tität, Naturraum, Bevölkerung, Siedlung, 
Wirtschaft, Verkehr, Bildung, Kultur und 
Sport, Gesellschaft und Politik 

www.leader-sauerland.de und  
www.leader-hochsauerland.de
Die südwestfälischen LEADER-Regionen 2007 
– 2014 präsentieren sich und ihre Projekte. 
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STELLUNGNAHME DER REGION  
SÜDWESTFALEN (AUSZUG)
Wie wir uns für die Belange der ländlichen Räume in Südwestfalen einsetzten verdeutlicht der folgende 
Auszug aus der Stellungnahme zur öffentlichen Konsultation des Entwicklungsprogramms für den ländlichen 
Raum in Nordrhein-Westfalen ELER 2014-2020, verschickt am 13.12.2012 an das Ministerium für Klimaschutz, 
Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz.

Vorbemerkung 

Die vorliegende Stellungnahme der Region 
Südwestfalen ist Ausdruck der gemeinsamen 
Zielsetzungen, der engen Abstimmung und 
der gelebten Kooperation von Hochsauer-
landkreis, Märkischem Kreis sowie den Krei-
sen Olpe, Siegen-Wittgenstein und Soest. Sie 
berücksichtigt die ausgesprochen positiven 
Erfahrungen mit dem Strukturförderpro-
gramm REGIONALE für den ländlich gepräg-
ten Raum in Südwestfalen. 
(...) 
Die nachfolgenden Hinweise zum Entwick-
lungsprogramm für den ländlichen Raum in 
Nordrhein-Westfalen ELER 2014-2020 bringen 
die Erfahrungswerte aus dem Prozess der RE-
GIONALE 2013 ein, die sich v.a. aus der Arbeit 
des „Denkraums Zukunft Dorf“ und der Pro-
jektentwicklung der Projektfamilie LandLe-
ben speisen. Die REGIONALE 2013 ist die erste 
REGIONALE, die explizit den ländlichen Raum 
und die Dörfer mit in den Fokus der Arbeit ge-
stellt hat. 

Die Auswahl, Entwicklung und Umsetzung 
von Projekten für die REGIONALE 2013 muss
besonderen Kriterien genügen. Es wurden 

solche Projektideen ausgewählt, die den ho-
hen Anforderungen der Region an Innova-
tionskraft, Nachhaltigkeit und Qualitätsbe-
wusstsein gerecht werden. Die Spannbreite 
der Projekte liegt dabei zwischen baulich-in-
vestiven bis hin zu mehr strategisch ausge-
richteten Projekten, wie z.B. das Projekt zur 
Vernetzung der Dörfer in Südwestfalen. Im 
Fokus steht dabei immer die Frage, welchen 
Beitrag das einzelne Projekt zur Entwicklung 
und Profilierung der gesamten Region leis-
ten kann. 

Die REGIONALE-Projekte kennzeichnet da-
bei, dass sie sowohl inhaltlich wie auch 
fördertechnisch vernetzt gedacht und rea-
lisiert werden. Dieser verbindende Ansatz 
verschiedener Förderoptionen schafft zum 
einen umfassendere Wirkung der Projekte 
selber, zum anderen realisiert sich damit 
ein konzentriertes, integratives Wirken der 
Förderoptionen des Landes über einzelne 
Ressortbetrachtungen hinaus. Dabei kön-
nen im REGIONALE-Prozess auch innovati-
ve Projekte entstehen, für die es z. Zt. noch 
keine Förderzugänge gibt. Hier versteht sich 
REGIONALE aus seinen Erfahrungen aus der 
praktischen Arbeit vor Ort heraus als Expe-

rimentierfeld und Impulsgeber hinsichtlich 
der Anpassung bzw. Ausgestaltung der neu-
en Förderrichtlinien in Richtung der jewei-
ligen Ministerien. Vor diesem Hintergrund 
regen wir an, auch die Erfahrungswerte 
aus der REGIONALE 2013 Südwestfalen in 
die Richtlinien des Entwicklungsprogramm 
für den ländlichen Raum in NRW ELER 2014-
2020 einfließen zu lassen, um diese zu op-
timieren. 

Zu den Förderinhalten Dorfentwicklung: 

Wir empfehlen, unbedingt folgende Punkte 
in das Entwicklungsprogramm für den länd-
lichen Raum aufzunehmen, die im Weiteren 
näher erläutert werden: 
• �Unterstützung des bürgerschaftlichen En-

gagements in der Projektentwicklung stär-
ken

• �Beratungsfonds und flexible Förderung für 
kleine Massnahmen einrichten

• �Förderung „gesamtstädtischer“/ganzheitli-
cher Dorferneuerung forcieren

• �Abrissförderung ausbauen
• �Empfängerkreis der Dorfentwicklungsförde-

rung erweitern

STELLUNGNAHME DER REGION SÜDWESTFALEN (AUSZUG)
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Unterstützung des bürgerschaftlichen En-
gagements in der Projektentwicklung stärken

Mit der REGIONALE wird in Südwestfalen ein 
umfassender Impuls zur Regionalentwick-
lung gegeben. Er zeigt auf, wie Politik, Ver-
waltung, Wirtschaft und Bürger wesentliche 
Fragen der wirtschaftlichen, strukturellen wie 
gesellschaftlichen Weiterentwicklung konzer-
tiert angehen können. Diese Aufgabe benö-
tigt einen kontinuierlichen Moderations- und 
Kommunikationsprozess insbesondere im 
Bereich der Projektentwicklung der Projektfa-
milie LandLeben, der mit dem Ende der REGI-
ONALE 2013 nicht abgeschlossen sein wird. 

Dabei werden die Projekte im „LandLeben“ v.a. 
über ehrenamtliches und bürgerschaftliches 
Engagement getragen. Denn: Bürgerschaftli-
ches Engagement ist d a s Potenzial in länd-
lichen Räumen und für die Dorfentwicklung. 
Diese Erkenntnis ist nicht neu: Neu ist jedoch 
die Komplexität der Herausforderungen, die 
sich im Zuge der demographischen Verände-
rungen ergeben und denen sich die Aktiven in 
den Dörfern stellen müssen. 

Das Netzwerkprojekt „LandLebenHeimat – 
Bürger machen Dorf“ der REGIONALE 2013 
unterstützt nun Dorfgemeinschaften, die 
sich aktiv mit der Zukunft ihres Dorfes aus-
einandersetzen und beispielhafte inhaltli-
che und bauliche Projekte realisieren wol-
len. Ziel des Projekts ist dabei, die Initiativen 
beim Zusammendenken von Bauen/Invest u 
n d Betrieb/Wirtschaftlichkeit von Projekten 
in ländlichen Räumen zu begleiten, um die-

se nachhaltig planen und realisieren zu kön-
nen. Die Bürgerinitiativen und Dorfgemein-
schaften benötigen oftmals Unterstützung 
und Begleitung bei der Planung, der Wirt-
schaftlichkeitsberechung, der Organisation 
der Trägerschaft und dem gesamten Pro-
jektmanagement. Viele Projektideen werden 
deshalb nicht umgesetzt, weil den Akteuren 
das KnowHow fehlt, solche oftmals kom-
plexen Projekte aus dem Ehrenamt heraus 
nachhaltig anzugehen. 

Das „Befähigen zum Handeln“ (Capacity Buil-
ding) muss vor dem Hintergrund dieser Er-
fahrungen eine Schlüsselaufgabe in der neu-
en Förderperiode werden und bedeutet, dass 
die Initiativen ihre Projekte selbst entwickeln 
und voranbringen und dabei Hilfestellungen 
und Unterstützung von Außen in ihren Be-
mühungen um eine Qualifizierung des Pro-
jekte erfahren.

Der Denkraum „Zukunft Dorf“ sieht im pro-
grammatischen sowie im methodischen An-
satz des Projekts „LandLeben Heimat - Bür-
ger machen Dorf“ im ländlichen Raum eine 
große Chance für die Dorfentwicklung. Das 
Projekt nimmt dabei unmittelbaren Bezug 
auf die Erfahrungen des NRW-Landes-Pro-
gramms „Initiative ergreifen – Bürger ma-
chen Stadt“ im Rahmen der Städtebauförde-
rung NRW und orientiert sich daran. Um die 
Besonderheiten des ländlichen Raums aufzu-
greifen, werden Synergien aus schon vorhan-
denen Ansätzen aus dem LEADER-Programm, 
der Dorfentwicklung und dem Programm 
„Initiative ergreifen“ herausgearbeitet und 

genutzt. Hier könnte es gelingen, einen 
strukturwirksamen und langfristigen ressor-
tübergreifenden Fördertatbestand zu entwi-
ckeln, durch den dort „Hilfe zur Selbsthilfe“ 
gegeben wird, wo engagierte Menschen sich 
den Zukunftsfragen des Dorfes stellen und 
ehrenamtlich vor Ort wichtige Aufgaben der 
Dorfentwicklung übernehmen. 

Wir empfehlen daher, die ehrenamtlich tätigen 
Dorfgemeinschaften bei der Projektqualifizie-
rung, also bei der Entwicklung eines besonde-
ren Projektprofils, eines realistischen Bau- und 
Finanzierungskonzepts und bei der Erarbei-
tung eines belastbaren, langfristig angelegten 
Träger- und Betriebskonzepts durch ein exter-
nes Projektmanagement zu unterstützen. Da-
bei sollte dieses externe Projektmanagement 
für die Phase der Projektentwicklung und die 
erste Zeit des Betriebes gefördert werden. 

Wichtig bei der Projektentwicklung insge-
samt ist zum einen, dass sich die Projekte in 
einem Gesamtkonzept zur Dorfentwicklung 
wiederfinden müssen und zum anderen der 
Vernetzungsgedanke zwischen den Projekten 
und den Dörfern im Sinne von „Dörfer lernen 
von Dörfern“ vorangetrieben wird, um so 
auch aus den Beispielen anderen Projekte für 
die eigenen zu lernen. 

Beratungsfond und flexible Förderung für 
kleine Massnahmen einrichten

Die Erfahrungen aus Südwestfalen zeigen, 
dass sich Kommunen auf den Weg machen, 

um ihre eigenen kleinen Förderprogramme 
zu initiieren, wie z.B. Burbach mit seinem Pro-
gramm „Lebenswerte Dörfer“, indem u.a. Be-
ratung für den Kauf von Leerstand angeboten 
wird o.ä. und damit die Ortskernentwicklung 
gefördert wird. Solche guten Ideen sollten 
weiter unterstützt werden und auf die Ebene 
kommunaler Kooperationen, der Zweckver-
bände oder der Kreise gehoben werden. 

Denn so werden die notwendige Zusammen-
arbeit zwischen den Kommunen gestärkt und 
die guten Beispiele weiteren Kommunen zu-
gänglich gemacht.

Wir empfehlen daher die Einrichtung eines 
Beratungs- und Förderfonds für z.B. kommu-
nale Kooperationen, Kreise und Zweckverbän-
de - zunächst als Modell – durch den diesen 
über 3 Jahre die Möglichkeit gegeben wird, 
eigenständig kleinere Projekte und Beratun-
gen im Bereich Wissenstransfer zu fördern 
(Veränderung der Bagatellgrenze der Förde-
rung). Um Mittel aus dem Fond zu erhalten, 
muss eine Konzept darüber vorgelegt werden, 
in welchen Schwerpunktbereichen die An-
tragssteller handeln wollen (z.B. im Rahmen 
des Wettbewerbs „Unser Dorf hat Zukunft“, 
Planungskonzepte/Beratung im Umgang 
mit Leerstand, Vernetzungsveranstaltungen 
wie Dorfgespräch auf der Haferkiste oder Tag 
der Dörfer, Durchführung von Dorfwerkstät-
ten, Gesundheitsberatung, eigenen kleine 
Förderprogramme etc.). Insbesondere auch 
die Durchführung von Dorfwerkstätten nach 
dem ZeLE Konzept könnte hierdurch verstärkt 
werden; eine Beantragung sollte auch von 

Seiten einzelner Dorfgemeinschaften mög-
lich sein. Wichtig wäre zudem eine Art „nied-
rigschwelligen“ Antragsebene für diese Fond-
mittel (z.B. über die Kreise) zu schaffen.

Förderung „gesamtstädtischer“/ganzheitli-
cher Dorfentwicklung forcieren

Die Dorfentwicklungsplanung muss auf ge-
samtstädtischer Ebene unter Berücksichti-
gung der strategischen Entwicklungsziele/ 
Leitziele einer Kommune - insbesondere vor 
dem Hintergrund der demografischen Ver-
änderungen, der notwendigen Sicherung der 
Daseinsvorsorge in schrumpfenden Gebieten 
und dem Rückgang kommunaler Finanzen - 
erfolgen. Auf der Grundlage von gesamtstäd-
tischen Entwicklungsplanungen unter Einbe-
ziehung der dörflichen Entwicklungen können 
passgenaue und nachhaltige Konzepte auch 
für die kleineren Ortsteile erstellt werden und 
z.B. notwendige Konzentrationsprozesse bes-
ser gesteuert werden. Gute Beispiele gesamt-
städtischer Dorfentwicklungsplanung aus der 
REGIONALEN 2013 finden sich z.B. im Hallen-
berg-Medebach oder Bad Berleburg.

Vermeidung von Leerständen, Baulückenakti-
vierung, Sicherung von qualitativen Neubau-
bedarfen bei gleichzeitiger Beachtung des 
demografisch bedingten Überangebotes an 
Wohnraum (siehe Gutachten Emprica 2011) 
etc. müssen verstärkt in ein koordiniertes 
Flächenmanagement der Kommunen einflie-
ßen. Insbesondere in ländlichen Kommunen 
fehlen für diese neuen Anforderungen an die 

Steuerung der räumlichen Entwicklung die 
personellen Ressourcen. Hier bedarf es einer-
seits einer Unterstützung der Kommunen bei 
der Bewältigung der neuen Aufgaben und 
andererseits muss vermehrt die planerische 
Betrachtung der kommunalen Entwicklung 
in regionale Zusammenhänge gestellt wer-
den. Der ländliche Raum hat nur eine Zukunft, 
wenn die Dörfer und Kommunen stärker zu-
sammenarbeiten und sich Aufgaben in teilen. 

Wir empfehlen die Aufstellung „gesamtstäd-
tischer“ Dorferneuerungskonzepte sowie 
die Aufstellung regional abgestimmter und 
themenorientierter Handlungskonzepte (z.B. 
Umgang mit demographischen Veränderun-
gen, Umgang mit Leerstand, strategisches 
Flächenmanagement, Handlungskonzepte 
zum Thema Wohnen oder Daseinsvorsorge 
o.ä.) stärker als bisher in den Fokus der Förde-
rung zu stellen.

Abrissförderung ausbauen

Die Leerstandsproblematik in den Dörfern 
wird vor dem Hintergrund des demographi-
schen Wandels weiter zu nehmen. Aber auch 
veränderte qualitative Anforderungen an Ge-
bäude und Wohnungen, z.B. im Hinblick auf 
die energetische Situation, werden dazu füh-
ren, dass Häuser nicht mehr genutzt werden 
können bzw. eine Nutzung seitens der Eigen-
tümer nicht mehr gewollt ist. 

Wir empfehlen, in Anlehnung an die Diskus-
sion um die Novelle des BauGB die vorhande-
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ne Förderung des Abrisses von abgängigen 
Gebäuden so weiter zu entwickeln, dass er 
grundsätzlich gefördert werden kann.

Auf der Grundlage von Innenentwicklungs-
konzepten ist in den Dörfern bereits heute 
eine Abrissförderung möglich, wenn die Frei-
machung des Grundstückes der Umsetzung 
einer öffentlichen oder touristischen Maß-
nahme dient. Bei der Aktivierung von poten-
tiellen Bauflächen im Innenbereich durch 
Private kann eine öffentliche Förderung von 
Abrissmaßnahmen zur Initiierung privater In-
vestitionen/ Projektrealisierungen als Initial-
zündungen für eine Dorfentwicklung dienen. 
Die Abrissförderung sollte so auch auf private 
Maßnahmen ausgedehnt werden können, 
wenn diese - auf der Grundlage einer ge-
samtstädtischen Dorfentwicklungsplanung 
und eines Innenentwicklungskonzeptes - im 
Sinne der Umsetzung strategischer Maßnah-
men von zentraler Bedeutung sind (Impul-
sprojekte). Dabei muss nicht zwingend schon 
eine förderfähige Folgemaßnahme vorliegen, 
jedoch absehbar sein, dass der Abriss der v.g. 
Gesamtentwicklung zu Gute kommt. 

Empfängerkreis der Dorfentwicklungs
förderung erweitern 

Das Dorfleben hat schon immer vom En-
gagement der Ehrenamtlichen innerhalb der 
Dorfgemeinschaft gelebt. Projekte wurden 
geplant und umgesetzt. Doch werden die 
Anforderungen an die Projekte komplexer. 
Viele Aktive in den Dörfern stellen sich heute 

Fragen der Daseinsvorsorge und entwickeln 
strukturwirksame Projekte daraus (z.B. im 
Hinblick auf die Nahversorgung o.ä.). Befin-
det sich jedoch die Kommune in einer ange-
spannten Haushaltslage, kann dies das Aus 
für wichtige Projekte bedeuten, weil der für 
die Förderung wichtige kommunale Eigenan-
teil nicht zugesagt werden kann. 

Wir empfehlen deshalb für Projekte, die sich 
in ein Gesamtkonzept zur Dorf- und/oder 
Regionalentwicklung einpassen, eine Förde-
rung ohne kommunalen Eigenanteil bzw. die 
Substitution des Eigenanteils durch Dritte 
zu ermöglichen. Voraussetzung muss jedoch 
immer die Einbindung der Kommune in die 
Projektentwicklung/-Planung sein. So sollten 
auch Dorfvereine, Bürgerinitiativen oder Pro-
jektinitiativen Antragsteller für Förderungen 
sein können. Dabei ist auch auf die zeitgemä-
ße rechtliche Verfasstheit von Initiativen zu 
reagieren, denn nicht alle Akteure, die sich für 
die Entwicklung in den Dörfern stark machen, 
sind noch in Vereinen aktiv, sondern engagie-
ren sich häufig „nur“ in Projektinitiativen. 

Darüber hinaus empfehlen wir die Förderung 
eines Regionalmanagements (Kümmerer) 
auch für Regionen, die nicht im LEADER-Pro-
zess sind. Die Erfahrungen aus dem REGIO-
NALE-Prozess haben gezeigt, dass auch au-
ßerhalb von LEADER und des Wettbewerbs 
„Unser Dorf hat Zukunft“ unterstützenswerte 
und überaus innovative Ansätze zu finden 
sind, die der Förderung bedürfen. In Süd-
westfalen wurden diese Projekte v.a. über die 
REGIONALE als sogenannten „Kümmerer“ 

aufgefangen und begleitet. So könnten über 
das LEADER-Programm hinaus zahlreiche in-
novative Prozesse und Projekte unterstützt 
werden, in denen Dörfer und Kommunen 
kooperieren. Es wäre - auch in Zeiten knap-
per Haushaltsmittel - begrüßenswert, wenn 
das Land NRW eigene Mittel für modellhafte 
Projekte für die Entwicklung des ländlichen 
Raums zur Verfügung stellt, um hier mehr Fle-
xibilität für innovative Projekte in den ländlich 
geprägten Regionen zu gewährleisten, die 
aus unterschiedlichen Gründen nicht Teil ei-
ner LEADER-Region sind. So könnten z.B. auch 
Kommunen stärker gefördert werden, die sich 
aufgrund ihrer aktuellen Haushaltslage nicht 
am LEADER-Prozess beteiligen können. 

Für die Region Südwestfalen setzen wir uns 
hiermit dafür ein, das Entwicklungsprogramm 
für den ländlichen Raum in Nordrhein-West-
falen ELER 2014-2020 entsprechend der auf-
gezeigten Punkte zu erweitern bzw. anzu-
passen. Die intensive Arbeit im „Denkraum 
Zukunft Dorf“ sowie die praktische Arbeit vor 
Ort innerhalb der REGIONALE 2013 in unse-
rem ländlich geprägten Raum haben gezeigt, 
dass, will man sich den aktuellen Herausfor-
derungen stellen, v.a. das Engagement der 
BürgerInnen und Bürgermeister vor Ort durch 
„Investitionen in die Köpfe“ (z.B. durch Bera-
tung und Unterstützung bei der Entwicklung 
von Projekten), sowie die Kooperation zwi-
schen den Akteuren in Dörfern, Kommunen 
und Kreisen durch eine angepasste Förderung 
gestärkt werden müssen.  

Olpe, 13.12.2012

BEFRAGUNG DER DÖRFER AM ROTHAARSTEIG 
2010 – ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE 

Grundlage für die zukunftsfähige Entwicklung ländlicher Räume ist 
die Analyse der bestehenden Strukturen sowie eine Untersuchung 
der Stärken und Schwächen. Das war auch der ausdrückliche Wunsch 
der Dörfer am Rothaarsteig zu Beginn des Netzwerkprojekts „Zukunft 
der Dörfer“. Der DenkRaum „Zukunft Dorf“ hatte deshalb bereits im 
Jahr 2010 mit Hilfe zahlreicher Dörfer entlang des Rothaarsteiges eine 
Befragung durchgeführt, an der 79 von gut 100 Dörfern unterschiedli-
cher Größe teilgenommen haben. Die Ergebnisse sind durchaus über-
tragbar auf andere Teilregionen Südwestfalens.

ANNIKA SCHRÖDER UND VERONIKA NOHL

Allgemeines

Die Auswirkungen des demografischen Wandels sind klar und bereits 
deutlich sichtbar: Neben dem zunehmenden Verlust an Infrastruktur 
und einer steigenden Anzahl leerstehender oder sanierungsbedürfti-
ger Gebäude sehen die befragten Dörfer folgende Herausforderungen 
(Zahl der Nennungen).

Kategorie Einwohnerzahl Anzahl der Dörfer
I 0 – 300 15
II 301 – 600 18
III 601 – 900 13
IV 901 – 1200 9
V > 1200 24

AUSWIRKUNGEN DES DEMOGRAFISCHEN WANDELS

LEERSTÄNDE IN:

Fehlender
Nachwuchs
Mehr 
Leerstände
Einnahme- 
rückgänge
Anpassung der 
Infrastruktur
Sonstiges
Keine Änder- 
ungen/Folgen

Privaten Gewer-
beimmobilien
Öffentlichen 
Immobilien 
Privaten- 
Immoblien

22

15

5
25

21

4

– 73 Stk

– 261 Stk

– 9 
Stk
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BEFRAGUNG DER DÖRFER AM ROTHAARSTEIG 2010 – ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSEANHANG

Folgende Themenschwerpunkte wurden in der Befragung untersucht: 
Arbeitsmarkt, Tourismus, Versorgung, Mobilität, Dorfgemeinschaft, 
Kinder und Jugend und Kultur

Arbeitsmarkt

Der Befragungsraum „Rothaarsteig“ verfügt über einen gutes Ar-
beitsplatzangebot in verschiedenen Branchen. Da das Sauerland 
eine der waldreichsten Regionen Deutschlands ist, sind besonders 
Kompetenzen in der Forstwirtschaft und holzverarbeitenden Indus-
trie sowie der Metallindustrie vorhanden. Die metall- und holzver-
arbeitende Industrie stellt auch entlang des Rothaarsteiges bereits 
seit Jahrzehnten den bedeutendsten Wirtschaftssektor dar. Heute 
bieten die metallverarbeitende Industrie und der Maschinenbau 
zusammen über 50 % der Arbeitsplätze an. Doch auch diese Bran-
chen leiden bereits unter einem Fachkräftemangel. Im deutsch-
landweiten Vergleich gibt es in den befragten Dörfern verhältnis-
mäßig wenige Arbeitsplätze im Dienstleistungssektor und der sog. 
Kreativwirtschaft.

Tourismus

Die naturräumlichen Bedingungen und die ausgebaute touristi-
sche Infrastruktur bieten gute Voraussetzungen für die Tourismus-
wirtschaft. Die Bedeutung des Rothaarsteigs für die Dörfer ist nach 
Ansicht der Befragten vor allem für Gastronomie und Zimmerver-
mietung elementar:

TOURISMUSWIRTSCHAFT 

Gastro
Zimmervermietung
Einzelhandel
Sonstiges

23 %
31 %

33 %

13 %

ARBEITGEBER MIT MINDESTENS 5 ANGESTELLTEN – STELLEN

ARBEITGEBER MIT MINDESTENS 5 ANGESTELLTEN

Metall/Industrie
Maschinenbau

Sonstiges
Bau/zulieferer/etc.

Gesundheits- und Sozialwesen
Gastro/Touristik

Dienstleistung
KFZ-Sektor
Handwerk

Holz/Industrie
Kunsstoff

Versicherung/Steuer/Finanz
(Einzel)Handel

Forst/Landwirtschaft

3171
2602

911
859

695
488
443

294
279

220
131
128
102
65

Zahl der Arbeitsstellen

Metall/Industrie
Maschinenbau

Sonstiges
Bau/zulieferer/etc.

Gesundheits- und Sozialwesen
Gastro/Touristik

Dienstleistung
KFZ-Sektor
Handwerk

Holz/Industrie
Kunsstoff

Versicherung/Steuer/Finanz
(Einzel)Handel

Forst/Landwirtschaft

16
9

5
15

9
12

10
7

11
12

5
5

9
4

Zahl der Arbeitgeber

Für den Rothaarsteig selbst haben die Dörfer aber ebenfalls eine 
starke Bedeutung: 

Dieses Potenzial wird in den Dörfern am Rothaarsteig bisher noch 
wenig genutzt.

Versorgung

Besonders in den Dörfern mit wenigen Einwohnern gibt es Einschrän-
kungen bei der Nahversorgung. Die Befragung ergab, dass die Ange-
bote des täglichen Bedarfs nur lückenhaft gedeckt sind, wodurch die 
Bewohner lange Wege in Kauf nehmen müssen. Es bedarf aus Sicht 
der Befragten neuer Anpassungsstrategien und Ideen, wie mobile 
Anbieter oder Dorfläden. Andererseits geben zahlreiche der kleineren 
Ort an, dass in ihrem Ort noch nie Laden oder Kneipe vorhanden war 
und sie sich schon immer organisiert haben, um sich zu versorgen. 

Als wesentlich dramatischer wird der unzureichende Ausbau des 
Breitband- und Mobilfunknetz in manchen Dörfern angesehen. 
Dies beeinflusst vor allem die Attraktivität der Teilregion als Wohn- 
und Unternehmensstandort.

Ein großes Problem stellt perspektivisch die medizinische Versor-
gung dar, weil es besonders an Haus- und Fachärzten mangeln wird. 
Auch die Notfallversorgung ist eingeschränkt, da Rettungsdienste 
häufig lange Fahrtzeiten zum Einsatzort benötigen. Aufgrund des 
demographischen Wandels besteht zudem ein erhöhter Bedarf an 
Seniorenwohnungen und mobilen Pflegediensten. Um die medizi-
nische Grundversorgung in Zukunft sichern zu können, müsse neue 
Konzepte entwickelt und Lösungen gefunden werden.

BEDEUTUNG DER DÖRFER

BETTENAUSLASTUNG

TOURISMUSBEDEUTUNG

VORHANDENE LÄDEN DES TÄGLICHEN BEDARFS

Ortsgegebene Einrichtungen
Service
Natürl./Historische Sehenswürd.
Sonstiges

Gesunken
Stabil
Gestiegen

Gering
Wichtiger Nebenverdienst
Hoch

16 %

23 %

22 %

39 %

37 %

53 %

18 %

40 %

27 %

25 %

absolute Nennungen

Mobiler Verkaufswagen
Geldautomat

Bäckerei
Geldinstitut
Supermarkt

Fleischerei
Sonstiges

Post
Drogerie

Apotheke
Discounter

34

59

33

37

31
26

20
19

17
15

9
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ANHANG BEFRAGUNG DER DÖRFER AM ROTHAARSTEIG 2010 – ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE

Mobilität

Wie in vielen anderen ländlichen Regionen ist laut der Befragung 
auch in den Dörfern am Rothaarsteig die Mobilität durch den öf-
fentlichen Personennahverkehr (ÖPNV) stark eingeschränkt. Das 
ÖPNV-Netz ist nur unzureichend ausgebaut und häufig fehlt eine 
Anbindung an die Zentren. Die Bewohner der Dörfer wünschen sich 
außerdem eine Erweiterung der Betriebszeiten sowie kleinere Tak-
tung der Abfahrtzeiten des ÖPNV.

In den kleinen Gemeinden wird bereits versucht dieses Defizit über 
dorfinterne Lösungen auszugleichen: Fahrgemeinschaften, Schul-
busse und Bürgerbusse sind zum Teil initiiert worden. Vergleich-
bares sollte auch in weiteren Dörfern eingerichtet werden, um Er-
reichbarkeit und Vernetzung zu gewährleisten.

Kultur & Dorfgemeinschaft

Die Dörfer am Rothaarsteig zeichnen sich durch ein vielseitiges 
Vereinsangebot aus, das von den meisten Bürgern genutzt wird. 
Heimat-, Sport- oder Schützenvereine fördern die Gemeinschaft 
und den Austausch zwischen den Bürgern. Besonders regions- 
oder dorftypische Feste und Veranstaltungen wie zum Beispiel der 
„Weideauftrieb“ sind sehr beliebt und werden über die Grenzen 
der Kommunen hinweg gemeinsam gefeiert. Die Dörfer können 
sich zusätzlich durch besondere kulturelle Einrichtungen, wie bei-
spielsweise dem „Heimhoftheater“ in Burbach, profilieren. Laut der 
befragten Personen sind Festivitäten und Kulturprogramme in den 
Dörfern tendenziell rückläufig. Eine Herausforderung dabei ist vor 
allem den verschiedenen Zielgruppen gerecht zu werden. Um ziel-
gruppenorientierte Veranstaltungen und Einrichtungen anbieten 
zu können, ist eine stärkere gemeindeübergreifende Zusammenar-
beit erforderlich.

bei außer-örtlicher Versorgung

AUFTEILUNG DES HILFDIENSTANGEBOTS

DURCHSCHNITTLICHER WEG ZUM ARZT

Seniorenwohnen
Stationäre Pflege

Tagespflege
Stationärer soz. Hilfsdienst

Mobiler soz. Hilfedienst
Ambulanter sozialer Hilfedienst

Sonstiges

Allgemeiner Arzt
Zahnarzt

Notfalldienst
Krankenhaus

19 %

13 %

8 %

13 %

44 %
23 %

4 %

in km mit Standardabweichung

10,9

5,4

12,7

6,0
ÖRTLICHE FESTVERANSTALTUNGEN

Vereinsfeste
Dorffest

Schützenfeste
Karneval
Pfarrfest

Sonstige Feste
Musikfeste

Sonstige Feste: Traditionspflege
Sonstige Feste: Kirmes/Markt/Saisonales

Sonstige Feste: Sport
Sonstige Feste: Kultur

Sonstige Feste: Heimatpflege
Sonstige Feste: Gemeindefest

80 %
56 %
55 %

43 %
40 %

31 %
30 %
29 %

28 %
23 %

16 %
10 %
8 %

Kinder & Jugend

Die Kinder- und Jugendarbeit wird in den Dörfern am Rothaarsteig 
häufig von Sportvereinen oder der Kirche übernommen. Die Kom-
munen stellen kaum Einrichtungen für die junge Bevölkerung zur 
Verfügung. Kindergärten und Grundschulen sind meist noch in 
den Dörfern vorhanden oder mit den Schulbussen gut erreichbar. 
Ebenso bestehen weiterführende Schulen vor Ort oder sind durch 
den ÖPNV bzw. Schulbusverkehr gut angebunden. Die Entfernung 
zu Berufs-, Fachhochschulen oder Universitäten ist häufig jedoch 
groß, sodass eine qualifizierte berufliche Bildung im Heimatdorf 
kaum zu erlangen ist. Während eine Ausbildung im Handwerk noch 
vor Ort möglich ist und Arbeitsplätze vorhanden sind, ist es als 
junger Mensch mit einem erworbenen Hochschulabschluss sehr 
schwierig in der ländlichen Region beruflich Fuß zu fassen.  

ÖRTLICHE VERANSTALTUNGEN GRÜNDE FÜR EIN ABWANDERN DER JUGEND

VIELFALT DER JUGENDTREFFPUNKTE

Musik
Versorgung/Soziales

Heimat
Karneval

Schützen
Feuerwehr

Jugend
Parteien

Geselligkeit
Tier/Natur

Sport
Fan

Kirchlich orientiert
Kunst/Kultur

Jagd/Forst/Landwirtschaft

11 %
10 %

13 %
2 %

10 %
8 %

6 %
1 %

4 %
4 %

13 %
3 %

9 %
2 %

4 %

Ortsgegebene Einrichtungen
Service
Natürl./Historische Sehenswürd.
Sonstiges

16 %

39 %

18 %

27 %

Spielplatz
Bolz- Fußballplatz/ 
Sporteinrichtungen
Jugendheim o.ä.
Vereins/-räumlichkeiten

11 %

15 %

11 %

10 %

29 %

3 %

8 %

13 %

Gemeinderäume
Hütte
Sonstiges
Alternativer Treff
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LandLeben hat Zukunft! Das zeigen wir mit 
diesem Südwestfalen-Kompass LandLeben, 
der Lesebuch und Informationsquelle, Doku-
mentation und Inspirationsquelle zugleich 
ist. In dem tolle Projekte aus REGIONALE 2013 
und Region vorgestellt werden. Erdacht und 
getragen von vielen klugen und engagierten 
DorfAktiven, ehrenamtlich oder per Profession 
angespornt, die sich nicht entmutigen lassen, 
sondern gemeinsam anpacken. Für die Zu-
kunft Ihrer Dörfer und die Zukunft Ihrer Region 
Südwestfalen, mit Weitsicht, Motivation und 
großem Pragmatismus.  

Dezember 2014


